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eigene Wege gehen, eigene Welten erfinden 

– viele träumen davon, wenige wagen es, 

denn oft führen sie ins ungewisse, abwegige. 

Wir haben ein paar menschen im heft ver-

sammelt, die über die schranken der norm 

ihren intuitionen und Überzeugungen gefolgt 

sind; sie stehen stellvertretend für viele 

mehr. solche im appenzellischen «äägni» ge-

nannte sind keine spezifische gattung des 

appenzellerlandes, aber hier scheinen sie be-

sonders dicht vertreten. hier haben sie vor-

gefunden, was dem eigenwilligen nicht nur 

wohlgesinnt ist, sondern es oft auch inspi-

riert: Freiraum, toleranz, Wohnmöglichkeiten, 

tiefe lebenskosten und gleichgesinnte. 

Der auftritt in der mitte gilt einem dieser sich 

selbst treu gebliebenen: Ficht tanner. Vielen 

bekannt als musiker des ehemaligen Duos 

appenzeller space schöttl, zeigt er hier seine 

zweite künstlerische seite; mit hilfe einer 

stickmaschine gebiert er wundersame phan-

tasiewelten. Für «obacht Kultur» hat er erst-

mals ein ausgewähltes motiv in miniaturfor-

mat in eine serielle automatenstickerei über-

setzen lassen. buchstäblich eingekleidet ist 

das Kulturblatt von therese hächlers einzig-

artigen Kreationen in einer inszenierung des 

herisauer Fotografen stefan rohner. aurelio 

Kopainig packt das eigene in bücherumrisse. 

Von eigenwilligen bis aussenseitern berich-

ten auch schriftstellerin sabine Wang, Frie-

densforscher bruno schoch und museums-

leiterin monika Jagfeld.

«obacht Kultur» ist im Frühling beleibter als 

sonst; die Jahresberichte des amtes für Kul-

tur und des staatsarchivs  geben zusammen 

mit der «Förderei» einblick in die Vielfalt der 

kulturellen aktivitäten – auch sie eine eigen-

heit der landschaft. 

margrit bürer, leiterin amt für Kultur 

appenzell ausserrhoden 

VOrwOrT
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FÖrDerei

Bewegung und AniMATiOn 
Für Töne und Bilder und VerMiTTlung 

circus cucinellO – «die lieder des wAssers» 

¬ circusmusical von roman rutishauser 
¬ produktionsbeitrag chF 7000
¬ Vorstellungen mitte bis ende august 2010 in rorschach

seit vielen Jahren bietet der circus cucinello von roman rutis-

hauser Kindern und Jugendlichen die möglichkeit, in einem musik-

theater mitzuspielen, mitzusingen und mitzutanzen. Für das aktu-

elle musical «Die lieder des Wassers» hat er die rollen gezeichnet, 

die texte geschrieben und die musik komponiert. Zwei monate vor 

probenbeginn erhalten die jugendlichen Darstellerinnen und Dar-

steller ihre unterlagen (texte, noten usw.), um sich in einem ersten 

schritt selbstständig vorzubereiten. Während einer Ferienwoche 

proben sie anschliessend unter professioneller anleitung im or-

chester, chor, tanz- oder schauspielensemble, um abschliessend 

das programm in mehreren Vorstellungen im grossen circuszelt 

öffentlich vorzuführen. 

scHuMAnn- und HerZOgenBerg-TAge 2010 in Heiden 

¬ Konzerte und begleitveranstaltungen des Vereins 
 internationale herzogenberg-gesellschaft 
¬ projektbeitrag chF 7000
¬ 12. bis 16. mai 2010 in heiden und lindau 

Dieses Jahr feiert die internationale herzogenberg-gesellschaft 

das 10-jährige Jubiläum «herzogenberg und heiden» und erfährt 

durch den einbezug von robert schumann, dessen 200. geburts-

tag dieses Jahr gefeiert wird, eine thematische ausweitung. mit 

seinem tode 1900 geriet herzogenberg weitgehend in Vergessen-

heit, bis vor zehn Jahren in heiden seine Wiederentdeckung ein-

geleitet wurde. nach den jährlichen Konzertzyklen wurde 2004 

die internationale herzogenberg-gesellschaft gegründet. ihr ge-

lang es, mit der Fortführung der Konzerttage, der wissenschaft-

lichen und praktischen beratung von Dritten, der initiierung und 

Förderung von projekten mit eigenen noteneditionen herzogen-

bergs renaissance einzuleiten. Zu den diesjährigen herzogenberg-

tagen gehören neben sechs Konzerten mit namhaften Forma-

tionen auch Filmvorführungen, ausflüge und besichtigungen. 

KurZFilM «BerMudA» 

¬ animierter Kurzfilm von büro sequenz gmbh
¬ produktionsbeitrag chF 15 000
¬ geplante Fertigstellung Januar 2012

Das büro sequenz gmbh ist seit 2002 im bereich sequenzieller 

Kunst tätig. Das team ermuntert und ermutigt seither in der re-

gion zur produktion von trickfilm- und comicschaffen und hat mit 

der comic-publikation «sequenz» eine über die landesgrenzen 

hinaus geschätzte und begehrte sammelreihe geschaffen. nach 

diversen kleineren und mit sehr wenig personal und budget reali-

sierten trickfilmen wagen sich die autoren nun an ein grösseres 

eigenes projekt. Dabei erweitern sie ihr netzwerk und arbeiten mit 

erfahrenen und spezialisierten personen aus dem gesamten 

deutschsprachigen raum zusammen. bis zum Jahr 2012 realisiert 

das team einen rund 23-minütigen animationsfilm. Darin treffen 

fünf schiffbrüchige unterschiedlicher herkunft und epochen im 

bermuda-Dreieck, in dem die gesetze von raum und Zeit aufge-

hoben scheinen, aufeinander. Der abenteuerliche Film spielt mit 

zwischenmenschlichen beziehungen, lehnt sich an antike erzäh-

lungen an, hinterfragt augenzwinkernd und subtil unsere heutigen 

lebensweisen. Die witzigen und absurden, aber auch unheimlichen 

und magischen bilder und Dialoge sind an ein altersgemischtes, 

breites publikum gerichtet. 

scHwerPunKT KulTurVerMiTTlung

¬ Konzept und massnahmenkatalog zur Förderung der Kulturvermittlung in 
 appenzell ausserrhoden, erarbeitet von einer interdisziplinären arbeitsgruppe 
¬ projektbeitrag chF 23 000 
¬ geplante Fertigstellung herbst 2010; umsetzung 2011–2014

im Kulturkonzept 2008 von appenzell ausserrhoden wurde die 

Kulturvermittlung als eines der sieben Ziele für die Jahre 2008 

bis 2011 definiert. Dabei sollen bestrebungen unterstützt werden, 

die Kultur möglichst breiten teilen der bevölkerung und nament-

lich auch der Jugend zugänglich machen. eine gemischte arbeits-

gruppe, in der sowohl das amt für Kultur als auch der Kulturrat 

vertreten sind, wird bis herbst 2010 ein Konzept zur umsetzung 

erarbeiten. auf der basis der im Kanton vorhandenen ansätze und 

akteure der Kulturvermittlung und schweizweit bewährter model-

le sollen geeignete und nachhaltige Förderinstrumente und mass-

nahmen für appenzell ausserrhoden entwickelt werden.

BescHlüsse des regierungsrATes AuF eMPFeHlung 

des KulTurrATes VOM 16. MärZ 2010 
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PrOJeKT «MeTeOTrOP»

¬ Vertonte Zeitraffer-meteofilme und happenings von sven bösiger 
¬ projektbeitrag chF 6000
¬ aufführungsorte und termine: premieren-screening herbst 2010 alpenhof, 
 live-Darbietungen spätherbst/Winter 2010 u.a. im alten Zeughaus in herisau 
 und im palace in st. gallen  

schon seit längerer Zeit verfolgt sven bösiger Webcam-aufnah-

men vom säntis. Die aufzeichnung der einzelbilder mit der immer 

gleichen Kameraausrichtung beginnt jeweils morgens um 04.00 

uhr und endet nachts um 22.00 uhr. gerafft auf 1,26 minuten sind 

sie jeweils am nächsten tag auf der Webseite abrufbar. Zu sehen 

sind faszinierende einsichten in die sphären tanzender isobaren, 

nebelmeergezeiten und heftiger Wetterumwälzungen. Jeder Kurz-

film erzählt von einer neuen tagessituation. sven bösiger hat die 

zu Filmen zusammengewachsenen bilder ein Jahr lang gesammelt 

und mit soundexperimenten unterlegt. Jetzt will er den bogen 

weiterspannen und andere tonkünstler zu einem musikalischen 

beitrag bewegen. patrick Kessler, peter Weber, norbert möslang, 

bit-tuner, peter bräker und christoph pfändler werden angefragt, 

die Zeitraffer-meteofilme zu vertonen und in öffentlichen Darbie-

tungen und happenings live zu begleiten. 

5ünFsTern OFFene KünsTlerATeliers 

¬ Kunstvermittlungsprojekt in der ostschweiz der gruppe offene 
 Künstlerateliers 
¬ projektbeitrag chF 8000
¬ Veranstaltungstermine: Vernissage 26. Februar 2011, offene ateliers 
 19./20. und 26./27. märz 2011, schlussveranstaltung 25. märz 2011

an zwei Wochenenden im märz 2011 haben kunstinteressierte per-

sonen die möglichkeit, in der ostschweiz arbeitende Künstlerinnen 

und Künstler an den stätten ihres Wirkens, in ihren ateliers, ken-

nen zu lernen. Die Kunstschaffenden können dabei ihre arbeiten 

einer breiten Öffentlichkeit zeigen. ausgehend von den erfah-

rungen der ersten erfolgreichen Durchführung im Jahr 2007 rech-

nen die Veranstaltenden damit, dass sich in etwa 250 von den 900 

zur teilnahme eingeladenen Künstlerinnen und Künstler mit ate-

lierstandort in den Kantonen ai, ar, sg und tg beteiligen werden. 

Das projekt besteht aus zwei hauptschauplätzen: zum einen den 

während den beiden Wochenenden geöffneten Künstlerateliers, 

zum andern einer computerstation in den räumen «Kultur im 

bahnhof» der Klubschule migros in st. gallen, auf der alle Künst-

lerinnen und Künstler vorgestellt werden und wo die reisen zu den 

ateliers organisiert werden können.

BAndXOsT 2010

¬ nachwuchsband-Wettbewerb und Festival des Vereins «bandXost» 
¬ Veranstaltungsbeitrag chF 7000
¬ Veranstaltungsorte und termine: nachzusehen unter www.bandx.ch

Das nachwuchsband-Festival stellt jungen musikerinnen und mu-

sikern eine professionelle plattform zur Verfügung, auf der sie ihr 

schaffen einem grösseren publikum präsentieren können. Das Fes-

tival ist treffpunkt, bietet den bands austausch und Kontaktmög-

lichkeiten und wirkt motivierend. 2010 findet der Wettbewerb zum 

fünften mal statt und wird neu auch auf das Fürstentum liechten-

stein ausgeweitet. an Vorausscheidungskonzerten in verschie-

denen regional bekannten clubs und Konzertlokalitäten – eines 

findet in speicher statt – können sich acht bands für den Final 

qualifizieren, der in der grabenhalle in st. gallen geplant ist. Die 

siegerband erhält eine album-produktion, eine finanzielle unter-

stützung und wird an Festivals vermittelt. 

werKAnKAuF «rHyOliTe, nV»

¬ skulptur holz, metall, ca. 480 x 250 x 480 cm von rolf graf, 2006 
¬ ankauf chF 17 000 
¬ Dauerleihgabe des Kantons appenzell ausserrhoden an 
 das Kunstmuseum st. gallen 

im rahmen der heimspiel-ausstellung 2009 zeigte rolf graf im 

Kunstmuseum st. gallen die installation «rhyolite, nV», ein aus 

verwitterten brettern bestehender Zylinder, benannt nach dem 

namen einer geister-goldstadt im amerikanischen nevada. Durch 

ritzen und eine kopfgrosse Öffnung kann ins innere geäugt wer-

den. Das gebilde, einst eine scheune im garten der grossmutter 

des Künstlers, steht ohne Dach da und hat seine frühere Funktion 

eines schützenden unterschlupfes verloren. umso mehr ist es 

raum für erinnerungen und assoziationen geworden. auf den 

aussenseiten sind vernickelte polsternägel angebracht, die ein-

schüsse einer schrotflinte, aber auch sternbilder sein könnten. 

oder sind es informationen einer lochkarte, wie sie für die im ap-

penzellerland verbreiteten Jacquard-Webstühle genutzt wurden? 

noch mehr erinnert «rhyolite, nV» an die Walze von musikdosen 

samt möglichen melodien. Das netz der assoziationen ist ebenso 

dicht wie die anbindung des Werks an die herkunft des Künst-

lers. 

Der Kanton appenzell ausserrhoden erwirbt diese skulptur und 

gibt sie – in ermangelung eines eigenen museums für zeitgenös-

sische Kunst – als Dauerleihgabe ins Kunstmuseum st. gallen.
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direKTBescHlüsse dePArTeMenT inneres und KulTur 

VOn 8. OKTOBer 2009 Bis 25. FeBruAr 2010

(gesuche mit einer beantragten summe bis chF 5000)

 KreATiOn  

peter liechti entwicklungsbeitrag Filmprojekt 

  «Vaters garten – Der untergang des abendlands» chF 5000 

theater Fleisch + pappe entwicklungsbeitrag theaterstück chF 3000 

Kulturkommission rehetobel Kalender herbert maeder chF 3000 

bucher/lampater/schäfer cD–hörbuch «play gantenbein» chF 5000 

Doc productions gmbh Dokumentarfilm «ursula oder der Wert des lebens» chF 2000
 

 VerMiTTlung  

pierre massaux  theaterstück «orange – guantanamo, reise in die hölle», Defizitbeitrag chF 5000 

Verein trogener adventsmarkt Filmprojekt zum Jubiläum 2010 chF 5000 
 

 KulTurPFlege  

museum appenzell  ankauf von zwei arbeiten von gret Zellweger, 

  «silvesterchläus» und «Kuhphantasien» chF 3 1 00 

matthias Kuhn Veranstaltung «oel auf leinwand – Fakten und Fiktionen ii und iii» chF 5000 

galerie paul hafner ankauf bild «cowboy» von ueli alder chF 3000 
 

 BeTrieBs- / sTruKTurFörderung  

Focal seminar 1. semester 2009 chF 366 

ktv-atp schweizer Künstlerbörse 2010• chF 794 

museum im lagerhaus st. gallen Jahresprogramm 2010 chF 5000 

schweizer Jugend-sinfonie-orchester unterstützung 2010 chF 500 

schweiz. Jugendmusikwettbewerb teilnehmerbeitrag• chF 900 

bodenseefestival gmbh Werbekosten 2010 chF 2505 

trigon-film Jahresbeitrag 2010• chF 2043 

eDK  Kultur und Ökonomie 2010• chF 103 
 

 VerBreiTung  

philharmonic brass Zürich musiktheater-tournee 2010 chF 1000 

solothurner Filmtage untertitelung schweizer Filme 2010 chF 500 

männerchor heiden Konzert 2009 in heiden, Defizitbeitrag chF 1000 

Kantonsbibliothek st. gallen ostschweizer autorenlesungen 2010 chF 1000 

oK Kinderopenair-Festival urnäsch Kinderopenair urnäsch 2010, Defizitbeitrag chF 4000 

bornevent theater zum advent für senioren chF 500 

markus hofmann theaterprojekt «Die kleinen Dinge» chF 5000 

reso tanzfest st. gallen 2010 chF 2000 

st. galler Kammerchor Konzert 2010 in grub chF 1000 

barbara giger / gruppe layeser reisekosten – auftritt in Koleda in polen 2010 chF 2500 

oratorienchor st. gallen palmsonntagskonzert 2010 chF 2000 

Jugendmusik speicher show-Wettbewerb chF 1500 

Vokalensemble praetorius st. gallen Konzert «musica Vespertina» chF 1500 

Kirchenchor peter und paul herisau adventskonzert 2010 chF 3000 

patrick Kessler + the Dusa orchestra cD-produktion «cabaret» chF 2000 

projektchor speicher Konzert «juchzet und singet» chF 1500 

hackbrettformation anderscht cD-produktion chF 2000 

spirit of music Konzert 2010 in speicher, Defizitbeitrag chF 2000 

esther brönnimann-Zellweger Klassische Konzertreihe april 2010 in herisau chF 1000 
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AusserrHOdiscHe KulTursTiFTung

werKBeiTräge 2009

Die 1991 gegründete ausserrhodische Kulturstiftung vergibt 

jährlich Werk- und Förderbeiträge. sie ist schwergewichtig in 

der Förderung der zeitgenössischen Künste tätig und realisiert 

eigene projekte (www.kulturstiftung-ar.ch).

im Zuge des Kulturkonzeptes 2008 von appenzell ausserrho-

den wurden die Förderaufgaben zwischen dem Kanton und der 

stiftung wie folgt verteilt: Die ausserrhodische Kulturstiftung 

fördert personen, das heisst, sie spricht Förder- und Werkbei-

träge und unterstützt arbeitsaufenthalte und austausch. 

Der Kanton fördert projekte und institutionen, das heisst, er be-

handelt gesuche und tätigt ankäufe; er unterstützt institutionen 

und strukturen und vergibt den kantonalen Kulturpreis. 

2009 hat die ausserrhodische Kulturstiftung an folgende Kunst-

schaffende Werkbeiträge in der höhe von chF 80 000 ausge-

richtet:   

Angewandte Kunst und design

armando Forlin, ueli Frischknecht, pascale osterwalder

literatur, Tanz und Theater 

Kathrin bosshard, Jeanne Devos, Deborah suhner

Bildende Kunst und Architektur 

aurelio Kopainig, nora rekade, thomas stüssi 

wiederKeHrende BeiTräge und leisTungs-

VereinBArungen Für die JAHre 2010/2011

(beschluss des regierungsrates vom 16. märz 2010)

leistungsvereinbarungen Bibliotheken

bibliothek herisau chF 15 000

gemeindebibliothek teufen chF 15 000

bibliothek speicher-trogen chF 15 000

gemeindebibliothek heiden chF 15 000

leistungsvereinbarung Museen

appenzeller Volkskundemuseum stein chF 161 000*

appenzeller brauchtumsmuseum urnäsch chF 73 000

museum herisau chF 71 000

henry-Dunant-museum heiden chF 20 000

leistungsvereinbarungen kulturelle institutionen

appenzeller Kulturkonferenz  chF 75 000

ausserrhodische Kulturstiftung  chF 75 000

stiftung für appenzellische Volkskunde  chF 75 000

heimatschutz appenzell ausserrhoden  chF 42 000

Dr. rené und renia schlesinger stiftung (birli) chF 8 000

appenzeller Kammerorchester  chF 10 000

appenzeller blasmusikverband  chF 31 000**

Zentrum für appenzellische Volksmusik (ZaV) chF 40 000***

haus der Volksmusik Volksmusik Festival altdorf 2010 chF 2000 

Jost Kirchgraber buchprojekt «Die Kunst der möbelmalerei» chF 5000 

Kantonsschule trogen musiktheaterprojekt «carmina burana» chF 4000 

aline Feichtinger publikation «roman signer sprengt» chF 4000 

reto suhner cD-produktion chF 2000 

Damenschwimmclub st. gallen Fotoband zum 100-jährigen Jubiläum chF 2000 

nZZ libro Verlag publikation «eine der unentbehrlichsten Künste» von paul hugger chF 2000 

orte Verlag  publikation «mord in Wald ar» von Werner bucher chF 1500 

rab-bar  Veranstaltungen zum 10-jährigen Jubiläum chF 2500 

theater appenzeller Vorderland theaterstück «aperitiv mit dem teufel» chF 3000 

michaela müller animationsfilm «miramare» (postproduktion) chF 3000 

collegium musicum st. gallen Karfreitagskonzert in heiden 2010 chF 2500 

• KbK-empfehlungen

*  inklusive chF 25 000 für die mietkosten der eingelagerten objekte aus der sammlung der stiftung für appenzellische Volkskunde
**  Davon sind chF 25 000 für die subvention von musikinstrumenten der musikvereine bestimmt
***  Jährlicher betriebsbeitrag 2008–2012, in der stiftungsurkunde festgehalten
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«äägni» gehen ihre eigenen Wege,  
KÜmmern sich nicht Darum, Was Die leute 
DenKen unD ob ihr tun VerstanDen WirD. 
im appenZellerlanD, so scheint es, gibt 
es besonDers Viele «äägni». Was taten  
Die aussteiger Der 70er  Jahre in Den hÜ-
geln unD Wo sinD sie heute?

EIGENE WEGE
Ursula Badrutt und Hanspeter Spörri (Texte)
Hannes Thalmann (Fotografie)

thema
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Das attribut «ääge», eigen, kann abwer-

tend oder bewundernd gemeint sein. oft 

schwingt beides mit: gleichzeitig achtung 

vor und misstrauen gegenüber dem unan-

gepassten, eigenwilligen, provokativen, 

utopischen, einer latenten politischen, ge-

sellschaftlichen, künstlerischen radikali-

tät. 

«äägni» haben im appenzellerland histo-

rischen rückhalt. Der philanthrop henry 

Dunant (1828–1910), der Künstler bartho-

lomäus lämmler (1809–1865) oder die 

pendlerin emma Kunz (1892–1963) friste–

ten hier bei aller späteren anerkennung ein 

leben als Käuze, geduldet, aber am rand, 

nicht immer aus eigenen stücken und ge-

stützt von wenigen. 

Wilde hunde und schräge Vögel, hippies 

und Freaks siedelten auch in den 70er Jah-

ren im appenzellerland, rund um Wald, tro-

gen, teufen. 

Wir blicken im vorliegenden «obacht Kul-

tur» zurück in die Jahre nach 1968, in die 

Zeit der sozialen utopien, des weltweiten 

protests gegen den Vietnamkrieg, des wie-

der neu beginnenden ringens um emanzi-

pation und gleichberechtigung, der künst-

lerischen und gesellschaftlichen experi-

mente. und fragen, was von der epoche 

des politischen aufruhrs, des spirituellen 

suchens und der kulturellen tabubrüche 

heute übrig geblieben ist. 

Das appenzellerland scheint ein besonders 

inspirierender ort. aussteiger und opposi-

tionelle galten hierzulande zwar manchen 

als «Fraasli». aber sie fanden Freiräume in 

abgelegenen häämetli, die billig zu mieten 

oder zu kaufen waren und viel platz für ex-

perimente boten. Die jugendlichen ausstei-

ger bezeichneten sich in den anfangszeiten 

selbst als Freaks – was im englischen einst 

Verrückte, abnormale, Krüppel bezeichne-

te und deshalb so viel bedeutet wie: Wir 

gehören nicht zur wohlanständigen gesell-

schaft, zum establishment. Wir sind ausge-

stiegen, gehen eigene Wege. 

hanspeter spörri, in den anfangsjahren ma-

nager von infra steff signers diversen 

bands, nunmehr seit mehr als 30 Jahren 

Journalist, sprach mit stefan signer und 

paul giger, die wie er einst die handelsab-

teilung der Kantonsschule trogen besucht 

hatten, und mit irene von hartz, bei der er 

einst im schwimmbad trogen häufig zu 

gast gewesen war. ursula badrutt fragte 

nach bei den Künstlerinnen und Künstlern, 

vertreten durch hans schweizer, seine 

tochter harlis, seine Frau birgit, seinen 

sohn Wassili, vertreten auch durch therese 

hächler und Ficht tanner, die ihr Kommu-

nenleben anfangs 80er Jahre vom bernbiet 

nach trogen verlegt haben.  es gäbe noch 

viele mehr, allen voran Dani Fehr, der noch 

heute in Wald lebt und arbeitet und der 

1969 zusammen mit den minstrels-bandmit-

gliedern mario Feurer und pepe solbach 

den grössten schweizer hit aller Zeiten lan-

dete: «grüezi wohl, Frau stirnimaa». 

«schräge Vögel, Künstler und anderswo 

handikapierte gedeihen hier ganz gut», hat 

peter morger einmal geschrieben. «es sind 

die wilden hunde, die uns weiter bringen», 

hat der goldschmied sebastian Fässler in 

dem handwerk gewidmeten «obacht nr. 5» 

(2/2009) bemerkt. ihnen allen ist das the-

ma in diesem heft gewidmet. 

ursula Badrutt, *1961, Kunsthistorikerin, freie 
Kulturvermittlerin, autorin beim st. galler tag-
blatt, wohnt in herisau.

Hanspeter spörri, *1953, freier moderator und 
Journalist, wohnt in teufen.

Hannes Thalmann, *1967, freier Fotograf, wohnt 
in der lustmühle.
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manche nannten sie «die rote baronin». 

bewunderung und manchmal auch etwas 

ironie schwangen in dieser bezeichnung 

mit; und wohl auch Vermutungen über ihre 

aristokratische herkunft. und natürlich das 

erstaunen darüber, auf dem land, in tro-

gen, jemandem wie ihr zu begegnen. irene 

von hartz spricht leise, in reinem hoch-

deutsch. sie formuliert präzise, scheint 

ihre erinnerungen aber von weit her zu ho-

len. «sehr links und feministisch» sei sie 

damals, in den 70er und 80er Jahren ge-

wesen, sagt sie. Jetzt steht sie als biblio-

thekarin der st. galler Frauenbibliothek 

Wyborada kurz vor ihrer pensionierung – 

und vor der auswanderung nach italien. sie 

ist besitzerin des alten schwimmbads in 

trogen, das sie einst zusammen mit ihrem 

1989 verstorbenen mann hansjürg Jaeggi 

als selbstversorgerin bewirtschaftet und 

bewohnt hatte und das sie auch heute noch 

als ort für künstlerische und gesellschaft-

liche experimente bewahrt sehen möchte. 

Das «bädli» war damals ein Zentrum poli-

tischer und kultureller aktivität. mit ande-

ren hat sich irene von hartz für das Frau-

enstimmrecht in appenzell ausserrhoden 

eingesetzt, für Flüchtlinge, straffällig ge-

wordene Jugendliche, menschen am rande 

der gesellschaft. gekämpft habe man be-

wusst ausserparlamentarisch, mit überra-

schenden aktionen. sind die Ziele von da-

mals heute erreicht? «Wir hatten nicht das 

Ziel, mehrheiten zu gewinnen, parlaments-

sitze oder ämter zu erringen», sagt irene 

von hartz. «Wir wussten, dass wir in der 

minderheit waren, glaubten aber an die 

Überzeugungskraft unserer ideen.» sie 

vermutet, dass im laufe der Jahre ge-

schah, was in der Kultur immer wieder vor-

komme: «Die einflüsse vom rand wirken 

auf die gesellschaft, werden mit der Zeit 

von ihr aufgesogen. irgendwann ist die 

avantgarde etabliert, was sie forderte, ist 

zur selbstverständlichkeit geworden.» Das 

heisse aber nicht, dass die Ziele erreicht 

seien: «ungerechtigkeiten und Diskriminie-

rungen entstehen immer von neuem, wie 

die aktuellen politischen auseinanderset-

zungen zeigen.»

eXPeriMenTierFeld 

und TreFFPunKT

ehemann hansjürg Jaeggi war ein in sich 

gekehrter tüftler und theoretiker mit 

grossen praktischen Fähigkeiten. Zeitweise 

habe er zu den grossen steuerzahlern von 

trogen gehört, erinnert sich irene von 

hartz. als gelernter chemielaborant hatte 

er Verfahren zur herstellung von glaska-

pillaren entwickelt, welche die gaschroma-

tographie – eine methode zur chemischen 

analyse – entscheidend voranbrachten.  

Jaeggis produkte wurden weltweit von 

grossunternehmen genutzt. Zugleich war 

er ein oppositioneller, investierte viel geld 

in politische aktivitäten, beispielsweise in 

den Kampf gegen die atomindustrie und 

ganz konkret gegen die hochspannungslei-

tung durch das goldachtal. sein geräu-

miges haus mit umland entwickelte sich 

deshalb zum experimentierfeld für alter-

native landwirtschaft und neue Wohn-

formen, zu einem treffpunkt von intellek-



tuellen und aussteigern, von Freaks, hip-

pies und punks. ein besonderer anzie-

hungspunkt war das idyllisch an der 

goldach liegende schwimmbad, das er wie-

der eröffnet hatte. auch noch in jüngster 

Zeit fanden auf dem areal anlässe wie das 

pow Wow Festival statt, das sich als gegen-

pol zu kommerziellen Veranstaltungen ver-

steht.

Wie war das leben dort? «Wir waren fast 

immer überarbeitet», erinnert sich irene 

von hartz. sie, die an urbanes leben ge-

wöhnte, in england erzogene Feministin, 

die damals an der eth Zürich gearbeitet 

hatte, fand sich nach der heirat plötzlich 

als bäuerin und selbstversorgerin im ap-

penzellerland wieder. Drei pferde, ein esel, 

zwei Kühe, schafe, Ziegen, hühner, gänse, 

zeitweise auch ein mutterschwein bevöl-

kerten die liegenschaft – «ein kleiner ap-

penzeller Zoo». Ökologie und Feminismus, 

schrieb irene von hartz 1987 in der Zeit-

schrift «Fraz», stünden in ihrem Kopf für 

ein und dasselbe: «Die sorgfaltspflicht ge-

genüber unseren existenziellen grundbe-

dingungen, sei es natur, materie oder 

mensch.» aber sie erinnert sich heute auch 

daran, dass «wir nicht aus der erschöpfung 

herauskamen. Die steilen hänge, die wir 

hinzugepachtet hatten, waren schwierig zu 

bearbeiten. manches von dem, was wir ta-

ten, stand auch im Widerspruch zum Femi-

«Die einflüsse vom rand wirken auf die gesellschaft,  
werden mit der Zeit von ihr aufgesogen. irgendwann ist die 
avantgarde etabliert. Das heisst aber nicht, dass die Ziele  
erreicht sind. ungerechtigkeiten und Diskriminierungen ent-
stehen immer von neuem.» 
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nismus. ich war die Frau im haus, musste 

kochen, einmachen, waschen, putzen, ver-

brachte die meiste Zeit in der Küche, wäh-

rend der mann mit nacktem oberkörper die 

körperlich harte arbeit im gelände verrich-

tete.» «landwirtschaft, vor allem der um-

gang mit grossen tieren, die graswirt-

schaft, aber auch das holzen und häuser-

bauen, ist Knochen- und muskelarbeit», 

schrieb sie in der «Fraz». «Die arbeitstei-

lung zwischen mann und Frau schleicht sich 

vom ersten augenblick ein.» sobald meh-

rere männer sich auf dem hof bewegten, 

entstehe zudem eine art von sachkompe-

tenz-clan und schwerarbeit-Fitnessclub.

auch an Überforderungen einer besonde-

ren art erinnert sich irene von hartz: man 

hatte «frei und offen» zu sein, auch für die 

schnellen beziehungswechsel oder für cha-

os und unordnung – «hansjürg konnte das 

bestens; ich brauchte aber mindestens ei-

nen raum im haus, wo es so aussah, wie 

ich es wollte.» und sie weiss, dass die rea-

lität der alternativen lebensweise auch 

sonst nicht immer der gesellschaftlichen 

utopie entsprach: manchmal gab es streit 

wegen alltäglichem, Konflikte mit mietern, 

probleme wegen Finanziellem. «aber spass 

hat es trotz allem gemacht, und manchmal 

sind schlechte erfahrungen gute erfah-

rungen.» 

die ZeiT des KAlTen Krieges

«Die 80er Jahre, das war die Zeit des Kal-

ten Krieges, der angst vor dem atomkrieg 

und vor der militarisierung. Das lastete da-

mals schwer auf uns», sagt irene von hartz. 

aber zum glück gab es ein netzwerk, leute, 

auf die man sich verlassen konnte, von de-

nen man sich getragen fühlte. und orte, an 

denen wir uns im Winter aufwärmen konn-

ten: im «bündnerhof» in st. gallen beispiels-

weise, im «landhaus» in rehetobel, das da-

mals eine alternativbeiz war, oder auch im 

gastfreundlichen «schäfli» in trogen.

«Wir teilten die Vision einer neuen gesell-

schaft, opponierten gegen die bürgerlichen 

herrschaftsideen, wälzten pausenlos plä-

ne. häufig kamen gruppen, die bei uns dis-

kutieren wollten.» in der Zeitschrift «tell» 

schilderte sie, die auch als Journalistin ar-

beitete, wie sich vor der landsgemeinde 

1982 eine aktionsgruppe von 70 Frauen 

aus Vorder-, mittel- und hinterland traf: 

«meinungsverschiedenheiten über das, 

was der appenzeller verkraften kann, um 

förderliche oder kontraproduktive akti-

onen rieben die gruppe aber schnell auf. 

einige hatten lust auf Demos, sit-ins, 

transparente, strassentheater und andere 

Formen internationalen protests, andere, 

die um beruf und ruf fürchteten, bevor-

zugten sanftere Formen.»

«eine gewisse liBerAliTäT»

irene von hartz lässt keinen Zweifel daran 

aufkommen, dass sie sich nicht darum 

scherte, ob eine aktion kontraproduktiv 

war. schon 1982 schrieb sie im «tell» über 

«ida schläpfer»: die «gelungene Kopfge-

burt eines mannes, Künstler mit Konzept 

und Witz». hansruedi Frickers ida schläp-

fer sei wenigstens für einen teil der appen-

zeller Frauen die dringend nötige und will-

kommene gelegenheit gewesen, dem bier-

ernst des stimmrechtskampfes, den öden 

und verlogenen sprüchen endlich etwas 

geistvolles entgegenzusetzen. sie habe es 

nicht nötig, auf die ausgeleierten argu-

mentationen einzugehen: «sie ist einfach 

da und für Frauen, touristen, medien und 

historiker bald attraktiver als hinterwäld-

lerische tradition.»

Warum war dennoch gerade appenzell 

ausserrhoden so attraktiv für aus- und 

umsteiger? «Weil es schon etwas beson-

deres war», vermutet irene von hartz. «es 

herrschte einerseits eine gewisse liberali-

tät, mit aspekten eines kultivierten bürger-

tums. Vor allem trogen war ein ort, wo seit 

langem offenheit gegenüber neuen ideen 

herrschte.» anderseits aber, und auch das 

vergisst sie nicht, habe sie und hätten vor 

allem die Kinder auch viel häme und bos-

haftigkeit erlebt. (sri)

«es gab schon früh viel offenheit gegenüber neuen ideen. 
aber auch viel häme und boshaftigkeit.»
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«ich habe meine lieben gelebt. Karriere 

planen ist nicht mein Ding.» therese häch-

ler sagt es ohne groll und reue. im gegen-

teil. sie wirkt erfüllt. 

Die gelernte buchhändlerin aus einer 

berner beamtenfamilie hat sich als junge 

Frau von allen Vorgaben losgemacht, hat 

den Job an den nagel gehängt, sich ihrem 

liebsten tun, dem nähen, zugewandt und 

ist zu ihrer Freundin auf den bauernhof im 

bernischen Kirchlindach gezogen. 

ZuersT die BeFreiung…

sie holt kurz aus und atem, aufgewühlt von 

den erinnerungen an die stürmischen 

Zeiten. «Das war eine grosse befreiung ge-

wesen, auch eine bereicherung, den alltag 

im rhythmus der Jahreszeiten und mit 

landarbeiten zu gestalten.» 

Dann kommt Ficht, zieht in der nachbar-

schaft ein. mit Frau. man versteht sich auf 

anhieb, hat gleichgesinnte im Dorf gefun-

den. 

therese nimmt ein pflegkind zu sich, anja. 

und noch im gleichen Jahr wird sie schwan-

ger, von Ficht. «Wir haben das alles offen 

gelebt. es war uns wichtig. Doch unser le-

benswandel hat das Dorf gespalten.» 1981 

kommt tochter maria auf die Welt. 

in dieser Zeit stösst töbi tobler dazu. Für 

Ficht, den gelernten schriftsetzer, der beim 

berner maler rudolf mumprecht als «ge-

hilfe» arbeitete, wie er selber sagt, beginnt 

eine hoch-Zeit als musiker. Zusammen mit 

töbi tobler spielt er bei der schürmüli-mu-

sik, in Freejazzformationen, beim nieder-

dorf rockensemble in Zürich. als appen-

zeller space schöttl wachsen Ficht tanner 

und töbi tobler zu einer Kultband der frei-

en improvisation heran, machen Furore mit 

einer neuen art Volksmusik. «hans Kegel 

mit seinem roten brusttuch führte uns in 

den reichtum der appenzellischen und 

sennischen musik ein.» sie seien damals 

richtiggehend losgefräst. es gab kein hal-

ten. «Wir hatten zeitweilig bis zu zweihun-

dert Konzerte im Jahr.» Yogi birchler alias 

röhrender hirsch sei ihnen ein fleissiger 

manager gewesen. Damals wohnten sie be-

reits in der ostschweiz.

…dAnn die Fügung

um alles und alle unter einen hut, sprich 

unter ein Dach zu bringen, beginnt 1981 die 

haussuche. bald zeigt sich das gesuchte. 

in trogen war eine hälfte des honner-

lag’schen palastes zum Verkauf angeboten. 

«ein mütterliches haus», nennt es therese 

hächler, «wohlproportioniert vom Keller 

bis in die mansarden, samt grossem garten 

und alten obstbäumen: ein ideales haus 

für junge menschen, die wir waren und die 

den lebensunterhalt mit ihrer eigenen Kre-

ativität verdienen wollten.»  



wandern in ein anderes land, in ein Dorf 

mit einer weltoffenen haltung und ge-

schichte.»  

mit dem einzug der bunten gruppe wurde 

das haus in den nideren in trogen zu 

einem treffpunkt für musiker, Künstler, 

Freundinnen und Freunde aus vielen 

Welten. einige blieben jeweils auch gleich 

für eine Weile, so etwa die Wiener Fritz & 

Fritz (Fritz gimplinger und hermann Fritz), 

die gerne mit geige und gitarre mit den 

space schöttl aufspielten. 

therese richtete sich im gartenhaus ihr 

atelier ein: eine Wunderwelt aus stoff, Fa-

den, schnittmustern. und wohl auch ein 

rückzugsort. Dort näht sie bis heute ihr in-

spirierendes Fernweh in teppiche und 

Kleider ein. manchmal verwandelt sich das 

gartenhaus in einen ausstellungsraum. 

all die Jahre war es therese, die haupt-
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«Für mich war sofort klar, das haus ist eine 

Fügung», erinnert sich Ficht. «ich spürte 

viel Kraft, fühlte mich zurückgeholt an mei-

nen geburtsort, gerufen von der musik und 

dem geist dieser gegend. hier war mein 

Vater briefträger, hier bin ich zuhause.» er 

habe einfach sein eigenes leben leben wol-

len, ohne Fremdbestimmung. «es ist mir 

wichtig, weiterhin meinen Zeichen zu fol-

gen und die beziehungen zu pflegen, die 

ich eingegangen bin.» 

«Jeder und jede, die mit ins haus gekom-

men ist, hat eine eigene geschichte», sagt 

therese. «Für mich war es eine art aus-

«ich fühlte mich zurückgeholt an meinen geburtsort,  
gerufen von der musik und dem geist dieser gegend.  
hier war mein Vater briefträger, hier bin ich zuhause.»



wann wieder eine gute gemeinschaft gebil-

det – mit Freunden aus der berner Zeit. 

Kreise schliessen sich. angrenzend an den 

garten hat sich im alten spital eine neue 

genossenschaft mit kultureller ausrich-

tung gebildet, der palais bleu; neue Freund-

schaften entstehen, im Dorf pulsieren zwei 

bars. als ob die offenherzige stimmung in 

den nideren gejüngelt hätte. 

Dem Weltgeschehen könne sie nicht viel ent-

gegensetzen, die Kriege kommen und ge-

hen, die Feindbilder ebenfalls. aber sie wol-

le versuchen, sagt therese, wenigstens für 

sich die Verantwortung zu tragen, in ihrem 

umfeld aufmerksam zu bleiben. Die direkte 

begegnung, der physische Kontakt ist ihnen 

wichtiger als schnelle Kommunikation. 

sind die «wilden Freakjahre» vorbei? Das 

haus verändert einen, sind sich therese 

und Ficht einig. «es ist ruhiger geworden 

bei uns, besinnlicher», sagt therese. «ich 

habe noch nie so gegenwärtig gelebt.» und 

Ficht: «ich muss nicht mehr so viel überle-

gen, was ich alles noch wollen soll. es ist 

ein geschenk, selbstständig leben zu kön-

nen.» und beide: «es ist schön, ein gegen-

über zu haben im alltag.» 

Freaksein ist nichts spektakuläres. (ubs)
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sächlich die Küche warm hielt und das le-

ben der tochter maria begleitete. Viele 

neue und wertvolle Zugänge zum Dorf 

habe ihr die tochter geschaffen, die gerne 

ihre schulfreundinnen nach hause brachte, 

Kinder des posthalters, des Wirtes, der 

bäuerin, des metzgers, der lehrerin. 

Vor allem in den Winterpausen stickt Ficht 

seine Zeichen auf grosse tücher. «sticken 

und musikmachen ist eigentlich das glei-

che», sagt er. «nur ist musik noch etwas 

dünner, beim sticken hat es noch einen 

fassbaren Faden.» Diese beiden arbeiten 

bräuchten ein urvertrauen zu sich selber. 

«und es hat mit ehrlichkeit zu tun. Die ehr-

lichkeit ist mein mass.» 

sPrengung und FOrTseTZung

Das leben mit offenen türen, viel euphorie 

und nähe in Zeiten der sexuellen befreiung 

und dem bedürfnis nach selbstbestim-

mung hat auch seine Kehrseiten und an-

strengungen. auch Zerwürfnisse gehören 

dazu. «in den 90er Jahren sprengte es die 

ganze besetzung des hauses», erzählt the-

rese hächler. «es war die Zeit, sich neu zu 

orientieren. Jeder war wieder viel mehr auf 

sich selbst bezogen.» töbi tobler gründete 

eine eigene Familie, zog aus, das Duo 

trennte sich. «auch Yogi birchler, unser 

manager, der ebenfalls im gleichen haus 

wohnte, zog mit seiner Familie nach 

st. gallen und engagierte sich für andere 

musikgruppen», so Ficht. Ficht beginnt ver-

stärkt zu sticken. therese geht immer wie-

der mal auf eine reise. tochter maria 

machte eine ausbildung als gesundheits-

fachfrau. anja, das pflegkind, zieht nach 

Kirchlindach zurück, heute lebt sie in 

schweden, spielt theater. Vor kurzem sind 

therese und Ficht grosseltern geworden. 

nach den Wogen habe sich im haus irgend-

«in den 90er Jahren sprengte es die ganze besetzung  
des hauses. es war Zeit, sich neu zu orientieren. Jeder war  
wieder viel mehr auf sich selbst bezogen.»



uniVersuM der AnsPielungen

Was signer seit den frühen 1970er Jahren 

notierte und komponierte, was in der 

«Freakzeit» in der Kommune im horchental 

in mörschwil oder später im luftschutzkel-

ler in teufen und bei Konzerten auf ton-

bänder und Kassetten aufgenommen wur-

de, lagert seit kurzem in der Kantonsbiblio-

thek in trogen (siehe: seite 44/45). «als 

mensch korrigierst du die Welt», sagt er, 

während wir versuchen, uns einen Über-

blick über die Fülle des materials zu ver-

schaffen, das er in 25 banenenkisten mehr 

oder weniger ungeordnet aufbewahrt hatte 

und das nun nach professionellen Kriterien 

gesichtet, geordnet und digitalisiert wird. 

signers schaffen, sei es musikalisch, in tex-

ten oder mit bildnerischen mitteln, ist ge-

nau das: eine fortlaufende Kette von Kor-

rektureingriffen. signer recycelt dabei  

immer wieder altes material, eigenes wie 

geborgtes, setzt es in neue politische, 

künstlerische oder gesellschaftliche Zu-

sammenhänge, entdeckt neue aspekte. ein 

komplexes künstlerisches universum, nicht 

ideal oder perfekt, aber voller nonsense 

und ironischer anspielungen: Das «infra-

versum» entfaltet sich in seinen Werken, 

die immer wieder bezug nehmen auf die 

«Freakjahre» mit ihren Widersprüchen, ih-

rem avantgardismus, ihrem optimismus, 

ihrem Konsumismus. 

Worum es stefan signer geht, wusste und 

weiss man nicht immer auf anhieb. Verun-

sichern – «verarschen», wie er manchmal 

sagt – gehört seit den anfängen zu seinem 

künstlerischen Konzept. beeinflusst war er 

von amerikanischen Künstlern und bands, 

namentlich von Frank Zappa und seinen 

«mothers of invention», aber auch von 

«the Fugs», einem new Yorker Duo, das 

wie Zappa schon in den 60er Jahren kaba-
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als stefan signer im mai 1972 aus afgha-

nistan zurückkehrt, hatte sich im leben des 

21-Jährigen etwas entscheidendes geän-

dert. er kann sich mit der «post-hippie-re-

alität» nicht mehr identifizieren: «Das Feu-

er im ofen war erloschen. ich verbannte 

alle Drogen aus meinen leben. ich verliess 

die Kommune und zog ins elternhaus nach 

hundwil, arbeitete für ein paar monate in 

einer putzfirma in st. gallen.»

stefan signer irritierte mit seinem aus-

stieg aus der hippie-Welt viele seiner 

Freundinnen und Freunde, die mit ihm ge-

lebt oder musiziert hatten, die fasziniert 

waren von seiner radikal-oppositionellen 

skurrilität: «ich wollte endlich als Kompo-

nist wahrgenommen werden», erinnert er 

sich. er beginnt, neue musik zu hören, zum 

beispiel «new Violin summit, live at the 

berlin Jazz Festival 1971» mit Don «sugar 

cane» harris, Jean-luc ponty, michal ur-

baniak und nipso brantner oder «missing 

link» von Volker Kriegel. er zieht sich im-

mer mehr zurück, schreibt und tüftelt  an 

neuen stücken, sucht musiker für eine 

neue band. Für ihn begann damals das, was 

er «discipline in music» nennt. seine liebe 

zum grotesken, skurrilen, absurden aller-

dings verlor er auch als post-hippie nicht. 



rettartige, teilweise satirische und im rück-

blick literarisch wirkende texte verfasste 

und mit freizügiger, gar zotiger sprache die 

damaligen tabus verletzte. «so wurden wir 

zu unseren garstigen aktionen und texten 

ermutigt», räumt signer ein. «es war unse-

re absicht, die Zuhörenden durch volks-

tümlich-streichmusikartige, später schla-

gerähnlich daherkommende lieder in  

sicherheit zu wiegen, um sie dann mit 

schockierenden texten und aktionen zu 

konfrontieren. Wir verstanden das als auf-

klärungsarbeit.»

MulTiMediAles 

dOrnröscHengesTrüPP

Viele der tondokumente, grafiken, texte 

werden schon bald im internet abrufbar 

sein. Dann kann man die anfänge einer 

«freakigen» und experimentellen appen-

zeller Volksmusik erkunden: die vom Dada-

ismus inspirierten tonkollagen, die hippie-

hafte «ethno»-musik mit dem gesang des 

inders gurnam singh oder die späteren 

Kompositionen, die sich auch an Jazz und 

der neuen «ernsten» musik des 20. Jahr-

hunderts orientieren. auch die Vorstufen 

der auf schallplatten oder cDs veröffent-

lichten Werke und die ur-gedanken des im 

letzten Jahr publizierten buches «high-

matt» finden sich im archivbestand. sig-

ners arbeiten wirken mit ihren vielen Ver-
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«es war unsere absicht, die Zuhörenden durch volks-
tümliche, später schlagerähnlich daherkommende lieder in  
sicherheit zu wiegen, um sie dann mit schockierenden  
texten und aktionen zu konfrontieren. Wir verstanden das 
als aufklärungsarbeit.»



boystiefel in Kindergrösse, die Fransen-

jacke im trapper-stil, der gelbe sennenkit-

tel, hemden mit blumenmuster, bühnen-

kleidung mit infra-steff-schriftzug.

die KrAFT Aus deM KOlleKTiV

und wieso sind die «Freakjahre» so wichtig? 

Die Zeit, als die hippie-ideale auch in der 

schweiz um sich greifen, als die opposition 

der Jugend neue Kulturformen entstehen 

lässt, als sich stefan signer wie andere bür-

gersöhne mit ausreichend taschengeld die 

ersten schallplatten erstehen kann oder 

das buch des politaktivisten Jerry rubin 

«Do it»? – «Wieso ist der Zweite Weltkrieg 

für unsere eltern so wichtig?» fragt stefan 

signer zurück. und stellt dann fest: «es ist 

wohl eine Form von geistiger oder kulturel-

ler heimat. Wir hatten das gefühl, es ent-

stehe eine neue art des Denkens, eine ta-

bulosigkeit. man hat damals Dinge zum ers-

ten mal öffentlich ausgesprochen, über die 

man bis dahin nicht reden durfte oder nur 

heimlich und verklemmt.» und signer ge-

steht auch, dass er manchmal nostalgische 

gefühle hege: «Die Kraft kam damals aus 

dem Kollektiv. man kam nicht alleine so 

weit, wie man kam; man brauchte die an-

deren.»  (sri)
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Fortsetzung auf seite 33  

knüpfungen – quasi «links» – wie ein Vor-

griff auf die multimediale, vernetzte ge-

genwart.

Wieso blieb dieses material so vollständig 

erhalten? Warum ist es nicht in den turbu-

lenten Jahren, im Kommunen-chaos und 

beim mehrfachen Zügeln verloren gegan-

gen? ist signer ein alt-hippie mit ord-

nungssinn, eine sammlernatur? «ich weiss 

es nicht», sagt er. «es ist mir nicht bewusst. 

ich habe die sachen einfach behalten und 

merkte erst mit der Zeit, dass etwas ent-

standen ist, das einer Flechte gleicht – oder 

einem Dornröschengestrüpp.» er sieht sich 

als «archivar wider Willen». auch die 

Kleider jener Jahre sind vorhanden: cow-

infra steff / stefan signer im internet hören

ein deutscher plattenproduzent, der an «underground-music» in-

teressiert war, stattete um 1971 die Kommune im mörschwiler hor-

chental mit erstklassiger aufnahmetechnik aus. Deshalb sind viele 

tondokumente aus signers «Freakjahren» vorhanden. Diese wur-

den in der schweizer nationalphonothek in lugano digitalisiert 

und in trogen aufbereitet. Für «obacht Kultur» hat stefan signer 

eine auswahl zusammengestellt, die auf der homepage der Kan-

tonsbibliothek abrufbar ist: neo-dadaistische Klangcollagen, skur-

riler sprechgesang, streichmusik-experimente, schlagerparodien, 

Fusionsversuche von u- und e-musik mit titeln wie «bildstörung», 

«gedanken eines neurotischen Fernsehsprechers», «Wasserver-

schleiss von silvesterchläusen». ergänzt mit einigen neuen auf-

nahmen und texten spannt sich mit den hörproben ein bogen 

zwischen Vergangenheit und gegenwart. (sri)

link zu den mp3-proben: www.ar.ch/kantonsbibliothek
Website stefan signer ab 2011: www.steffsigner.com 

«Die Kraft kam damals aus dem Kollektiv. man kam nicht  
alleine so weit, wie man kam; man brauchte die anderen.»
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Das Kulturblatt vermittelt innerhalb der 

rubrik «gedächtnis» kontinuierlich einen 

vertieften einblick in aktuelle projekte oder 

reiche Funde und sammlungen der kantons-

eigenen institutionen. Der Jahresbericht, 

der jeweils in die Frühjahrsnummer von 

«obacht Kultur» integriert ist, gibt einen 

kurzen Überblick über die aktivitäten, Fak-

ten und Figuren des vergangenen Jahres.

FAcHsTelle Für KulTurFörderung

aus der vielseitigen arbeit der Fachstelle 

für Kulturförderung seien hier sechs be-

reiche besonders herausgegriffen: 

1. Das vom amt für Kultur seit sommer 

2008 neu lancierte Kulturblatt «obacht 

Kultur» ist in seinem zweiten Jahr drei mal 

herausgekommen. Die Frühjahrsnummer 

war den jungen Kulturschaffenden, das 

sommerheft dem handwerk und die Win-

ternummer dem rätsel urnäsch gewidmet. 

Das interesse am Kulturblatt steigt stetig, 

die Zahl der abonnentinnen und abon-

nenten nimmt mit jeder ausgabe zu. 

2. im Februar 2009 wurde mit einem infor-

mationstreffen, zu dem die Verantwort-

lichen der museen eingeladen waren, die 

arbeit zu einer kantonalen museumsstra-

tegie lanciert. ausgelöst durch die knappen 

finanziellen Fördermittel und die hohe mu-

seumsdichte im Kanton, soll bis 2011 ein 

Konzept erarbeitet werden, das zur ver-

stärkten Kooperation unter den museen 

anregt, die synergien verstärkt, zukünftige 

entwicklungen in der museumslandschaft 

von appenzell ausserrhoden berücksich-

tigt und wenn möglich einen höheren Kan-

tonsbeitrag rechtfertigt. 

3. Die kleine Kulturlandsgemeinde (kKl) 

am 2./3. mai 2009 in heiden zum thema 

«millionen, milliarden» mit Vorträgen, Dis-

kussionen, Workshops und künstlerischen 

interventionen sowie dem hauptreferat 

von peter sloterdijk wurde von etwa 500 

personen besucht. Die kKl, 2005 aus der 

initiative der ausserrhodischen Kulturstif-

tung entstanden, hat sich zu einer Koope-

ration zwischen der Kulturstiftung, dem 

Kanton und engagierten Kulturschaffen-

den entwickelt und konnte durch die auf-

nahme in das regierungsprogramm im ver-

gangenen Jahr einen Wachstumssprung 

machen (vgl. sondernummer von «obacht 

Kultur» 2/2009). 

4. mit dem sehr gut besuchten Workshop 

«starke stimmen, leise töne» trat am  

9. mai 2009 der musikrat von ar, ai und 

sg zum ersten mal an die Öffentlichkeit. 

Der musikrat hat sich zum Ziel gesetzt, die 

musikkultur im appenzellerland und im 

toggenburg zu fördern, die region durch 

die gemeinsame profilierung der musikkul-

tur zu stärken und die kulturellen initiati-

ven zu koordinieren.  

5. Der traditionelle Jahreskulturanlass des 

amtes für Kultur fand diesmal am 25. no-

vember 2009 in herisau statt. Das pro-

gramm vermittelte einen einblick in die 

kantonale gemäldesammlung und wurde 

mit einem auftritt der Jazzformation «mi-

chael neff group, feat. marie malou» be-

reichert. Der anlass fand bei über 200 Kul-

turinteressierten und Kulturschaffenden 

beachtung, die möglichkeiten des aus-

tausches und der vielseitigen begegnungen 

wurden rege genutzt. 

6. Das «heimspiel 2009», die ausstellung 

zum ostschweizer Kunstschaffen (sg, ar, 

ai, tg, Fl), die am 5. Dezember im Kunst-

museum st. gallen und der Kunst halle 
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«Die seit drei Jahren kontinuierliche Zunahme der  
Fördergesuche hat sich auch im Jahr 2009 fortgesetzt.»



denKMAlPFlege

Zu viele häuser werden nicht mehr unter-

halten, weil den eigentümern die Fülle der 

dazu notwendigen abklärungen über den 

Kopf wächst. Das soll sich ändern. seit 

einem Vierteljahr können hausbesitze-

rinnen und hausbesitzer in appenzell aus-

serrhoden ihre liegenschaften durch aus-

gewählte architekturbüros beurteilen las-

sen. im rahmen des regierungsprogramms 

«bauen und Wohnen» werden hausanaly-

sen angeboten. beantwortet werden darin 

Fragen nach dem unterhaltsbedarf, mög-

lichen Veränderungen durch umbauten, 

energiesparpotential und dem marktwert 

von Wohnungen. Die Kosten von maximal 

chF 6000 teilen sich auftraggebende, ge-

meinden und Kanton zu gleichen teilen. Die 

nachfrage ist erfreulich gross, zwanzig 

analysen sind bereits in arbeit. ers te um-

setzungen werden noch in diesem Jahr er-

wartet. 

Können sie sich vorstellen, wie ein traditi-

oneller strickbau errichtet wurde, wie er 

abgebaut, gezügelt und andernorts wieder 

aufgerichtet werden konnte? am institut 

für Denkmalpflege und bauforschung der 

eth Zürich wird dazu grundlagenfor-

schung betrieben. Weitere Forschungsge-

biete sind die besiedlungsgeschichte des 

Kantons und besondere merkmale des ap-

penzeller stricks. neue Kenntnisse sollen 

die notwendigen unterhalts- und umbau-

arbeiten an unseren häusern erleichtern.

insgesamt wurden 113 stellungnahmen zu 

sankt gallen eröffnet wurde, zeigte 51 po-

sitionen, darunter eine erfreulich hohe 

Zahl von 16 Kunstschaffenden mit bezug zu 

appenzell ausserrhoden. 

gesuchsbehandlung 

Die seit drei Jahren kontinuierliche Zunah-

me der Fördergesuche hat sich auch im 

Jahr 2009 fortgesetzt. Von den 163 behan-

delten Fördergesuchen im Jahre 2009 (ge-

genüber 153 gesuchen 2008) wurden 77% 

positiv beurteilt, d.h. an 127 projekte konn-

te ein Förderbeitrag geleistet werden in der 

höhe von insgesamt chF 627 295, was ei-

ner durchschnittlichen beitragssumme von 

chF 4939 entspricht (gegenüber chF 3194 

im Jahr 2008). 22 gesuche wurden vom 

Kulturrat behandelt, der dreimal tagte. Der 

grössere teil der Kulturfördermittel, insge-

samt chF 897 000, dient der unterstüt-

zung von museen, regionalbibliotheken 

und Kulturinstitutionen von kantonaler be-

deutung. Diese werden – verbunden mit ei-

ner leistungsvereinbarung – mit einem 

jährlichen beitrag unterstützt (vgl. Förde-

rei, s. 5). am 24. märz 2009 hat der regie-

rungsrat entschieden, an das Zentrum für 

appenzellische Volkskunde einen jährlich 

wiederkehrenden beitrag von chF 40 000 

für die Jahre 2008 bis 2012 zu leisten. Die-

se Verpflichtung wurde neu in der stif-

tungsurkunde festgehalten. im Weiteren ist 

die kantonale Kunstsammlung durch acht 

ankäufe erweitert worden. 
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Projektarbeit 

Für die mit dem regierungsprogramm zu-

sammenhängende kleine Kulturlandsge-

meinde (kKl) wurde neben der konkreten 

Vorbereitung und Durchführung der anläs-

se von 2009 und 2010 ein Konzept erarbei-

tet, wie die kKl bis 2011 in ein erweitertes 

Format überführt und zu einem unver-

wechselbaren Kulturereignis von natio-

naler ausstrahlung entwickelt werden 

kann. Der regierungsrat hat ausgehend 

von diesem Konzept den auftrag erteilt, 

einzelne elemente bis zum herbst 2010 zu 

konkretisieren. 

Für das Jubiläum «ar°ai 500» (500 Jahre 

beitritt der beiden Kantone zur eidgenos-

senschaft) wurde das grobkonzept für das 

Kulturprojekt ende Dezember 2009 von 

den beiden regierungen genehmigt. es 

sieht eine art Wanderbühne vor, die im 

sommer 2013 durch die gemeinden und 

bezirke des appenzellerlandes zieht und 

den rahmen für ein dreiteiliges programm 

bietet. 

¬ text: margrit bürer, leiterin amt für Kultur 

«mit der Wiederherstellung der Wand- und bodenmalerei  
in schablonentechnik in der chrombachkappelle des  
psychiatrischen Zentrums herisau ist ein würdevoller raum 
für unterschiedliche nutzungen entstanden.»



derne liturgische objekte und neue stühle 

geben dem chor ein stimmungsvolles aus-

sehen. architekt paul Knill kombinierte ge-

konnt historische elemente verschiedener 

epochen mit zeitgenössischen ergänzun-

gen.

Das siegerprojekt des Wettbewerbs zum 

umbau des Zeughauses in teufen der büro-

gemeinschaft giraudi, Wettstein und elser 

löste das raumprogramm mit neuen räum-

lichkeiten für die grubenmannsammlung, 

einem mehrzwecksaal im erdgeschoss und 

seminar- und ausstellungsräumen in der 

«Kulturellen mitte» am überzeugendsten. 

Die anliegen der Denkmalpflege konnten 

von den Vorbereitungsarbeiten bis zur Ju-

rierung des Wettbewerbs optimal einge-

bracht werden. Die Kreditvorlage zum um-

bau des Zeughauses wurde im november 

durch das Volk deutlich angenommen.

baugesuchen, gestaltungsplänen und Zo-

nenplanrevisionen abgegeben. Die anzahl 

der geschäfte nimmt gesamthaft kontinu-

ierlich zu. ausser mit der regen bautätig-

keit ist dies auch mit der guten Zusammen-

arbeit zwischen Denkmalpflege, bauwil-

ligen und gemeinden zu erklären. 

schwerpunkt öffentliche Bauten

Die Kapelle des psychiatrischen Zentrums 

in herisau pZa ist in ihrer ursprünglichen 

Farbigkeit restauriert worden. malermei-

ster roman bischof, inhaber der malerei 

hutterli von speicher, stellte anhand von 

recherchen des architekten peter huba-

cher und der restauratorin Doris Warger 

die ursprüngliche Wand- und bodenbema-

lung in schablonenmalerei wieder her. Wie-

der erstanden ist ein würdevoller raum für 

die unterschiedlichsten nutzungen. 

als jüngstes Kulturobjekt des Kantons wur-

de der Kursaal aus dem Jahre 1957 in hei-

den umgebaut und restauriert. architekt 

ueli sonderegger hat den Kursaal diskret 

auf den neuesten stand der technik ge-

bracht und so ein Juwel wiederbelebt. 

nachfolger der Kurgäste in den 1960er  

Jahren sind heute Kongressteilnehmende 

und die örtlichen Vereine. innen- wie aus-

senraum mit dem gartenrestaurant unter 

einer pergola erscheinen wieder in ihrer ur-

sprünglichen fröhlichen Farbigkeit. eine 

konstante grösse bleibt der Kurpark. seine 

mächtigen bäume und grünen rasen sind 

Kulisse eines der schönsten gartenrestau-

rants der region. auch dessen getränke-

liste wurde der Zeit angepasst: statt molke 

wird heute lightbeer angeboten. 

hundert Jahre nach der letzten umfas-

senden renovation ist der innenraum der 

Kirche in schönengrund aus dem Jahre 

1720 renoviert und restauriert worden. mo-
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ausgedehnte recherchen ermöglichen die  
Wiederherstellung der ursprünglichen Wand- und 

bodenbemalung in schablonentechnik:  
Krombachkappelle psychiatrisches Zentrum  

appenzell ausserrhoden.

enTwicKlung der BeiTrAgsgesucHe seiT 2003

Jahr 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

beitragsgesuche chF 38 56 45 59 71 58 61

beitrag Kanton chF 298 733 492 997 416 550 362 534 401 016 571 831 1 293 077

beitrag bund chF 667 829 610 300 432 537 292 094 193 340 84 461 442 908 

beitrag gemeinde chF 393 821 378 443 375 971 345 156 521 993 679 090 1 097 801

Total cHF 1 360 383 1 481 740 1 207 058 999 784 1 116 349 1 335 388 2 833 786

stellungsnahmen bau-
gesuche, revisionen

77 93 98 102 111 188 113

*inkl. sonderfinanzierung chF 600 000 für die sanierung der haggenbrücke (vgl. gedächtnis s.46f)  

*



Der in der Forschung am meisten zitierte 

briefwechsel zwischen dem mediziner lau-

renz Zellweger und dem Zürcher gelehrten 

Johann Jakob bodmer war nach 2005 und 

2007 bereits zum dritten mal ausgangs-

punkt eines trogener bibliotheksgesprächs. 

25 Fachpersonen aus den bereichen ger-

manistik, geschichte, theologie und musik-

wissenschaft trafen sich vom 10.– 13. Juni 

2009 zum thema «europa in der schweiz – 

grenzüberschreitender Kulturaustausch im 

18. Jahrhundert» in trogen. Das 3. biblio-

theksgespräch wurde erneut in Zusam-

menarbeit mit anett lütteken (bern) und 

carsten Zelle (bochum) organisiert. am 

ers ten gemeinsamen abend konnte der ta-

gungsband des bibliotheksgesprächs 2005 

präsentiert werden. bei einem öffentlichen 

Vortrag von ulrich pfister (münster) wurde 

das globale netzwerk der textilhandelsfa-

milie Zellweger erörtert. Der anlass «oel 

auf leinwand. Fakten und Fiktionen» zu Öl-

gemälden der Kunstsammlung und in Zu-

sammenarbeit mit Karin bucher, matthias 

Kuhn und verschiedenen Kunstschaffen-

den füllte den obergerichtssaal.

KAnTOnsBiBliOTHeK

schweizer bibliotheken und archive, wel-

che die Frage der Katalogisierung und Digi-

talisierung ihrer unpublizierten samm-

lungen zusammen lösen möchten, haben 

sich im herbst 2009 in der arbeitsgruppe 

«Kooperative Katalogisierung und Digitali-

sierung von handschriften und archivbe-

ständen» zusammengeschlossen. ein ers-

ter schritt dieser arbeitsgruppe ist die re-

alisierung eines Verbundkatalogs.

Höhepunkte

Die Kantonsbibliothek appenzell ausserrho-

den hat seit Januar 2009 in der erschlies-

sung von briefen des Familienarchivs Zell-

weger erfahrungen gesammelt. Über 3000 

Datensätze wurden formal, rund 500 in-

haltlich durch die historikerinnen livia 

Knüsel und maya Zellweger erschlossen. 

Die inhaltliche erschliessung besteht in der 

lektüre handgeschriebener briefe, aus der 

sich eine kurze Zusammenfassung des ge-

lesenen sowie die niederschrift von schlag-

worten zu personen, sachen und orten er-

geben.

restaurierungen mit Beiträgen 

der denkmalpflege

 bauern-, Weber- und stickerhäuser:

· unteres moos 101, 9064 hundwil

· oberwaldstatt 3, 9104 Waldstatt

· egg 941, 9053 teufen

· egg 941, 9053 teufen

· blumenfeldstrasse 22, 9410 heiden

· Wienacht 3, 9426 lutzenberg

· rickenbach 223, 9411 reute

  Wohn- und geschäftshäuser/

 Fabrikantenhäuser:

· Dorfplatz 8, 9107 urnäsch

· tüfenbergstrasse 8, 9107 urnäsch

· gossauerstrasse 48, 9100 herisau

· ebnetstrasse 11, 9100 herisau

· sonnenhof 1, 9100 herisau

· sonnenhof 3, 9100 herisau

· sonnenhof 5, 9100 herisau

· Dorf 51, 9103 schwellbrunn

· hinterdorf 6, 9056 gais

· bogenweg 2, 9042 speicher

· Dorf 10, 9042 speicher

· hauptstrasse 30, 9042 speicher 

· Kirchplatz 3, 9410 heiden

· Kirchplatz 7/8, 9410 heiden

· hinterdorf 1, 9043 trogen

· Wienacht 15, 9426 lutzenberg

· hüseren 1, 9038 rehetobel

· Werdstrasse 14, 9410 heiden

· bahnhofstrasse 5, 9410 heiden

· poststrasse 8, 9410 heiden

· ilgenstrasse 1, 9042 speicher

 Öffentliche bauten:

· Krombachkapelle pZa, 9100 herisau

· reformierte Kirche, 9104 Waldstatt

· reformierte Kirche, 9035 grub

· Friedhof heiden, 9410 heiden 

 brücken:

· haggenbrücke, 9063 stein (vgl. s. 46/47)

· Zweibruggen, 9063 stein

¬  text: Fredi altherr, Kantonaler Denkmalpfleger
¬  bild s.21: Jürg Zürcher, Fotograf, st. gallen
 bild s.22: paul Knill, architekt bsa, herisau
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gekonnte Kombination historischer  
elemente und zeitgenössischer ergänzungen 

in der Kirche in schönengrund. 



Ficht tanner

MiniATursTicKerei
600 x 596 mm, ausgeführt durch die automatenstickerei

rüdlinger-berger ag, balgach

im atelier von Ficht tanner entstehen aus weissen baumwoll-

tüchern vollflächig und engmaschig bestickte bildtafeln voll 

skurriler Zeichen und gebilde. anfänglich diente ihm eine her-

kömmliche nähmaschine als stickinstrument und mit dem Wi-

felstich erarbeitete er in den frühen 80er Jahren die ersten tex-

tilen Werke. heute ist eine nachstickmaschine sein Werkzeug, 

aus dem die Formen fliessen und mit dem der Künstler jeden 

millimeter der meist grossformatigen bildträger füllt. 

eingespannt in die dicht bestickte weisse Fläche bilden sich ele-

mente heraus in kräftigen Farben, die wie phantastische ausge-

burten im eigenen Kosmos liegen. Jedes Werk ist eine schöp-

fungsgeschichte für sich. Ficht tanner entwirft kein gestalte-

risches Konzept, keine Vorsätze und Überlegungen leiten seine 

arbeit. Vielmehr überlässt er sich einem inneren Klang, wird in 

der handwerklichen arbeit sein eigener beobachter und beglei-

ter. Die intuition führt ihn, er beginnt irgendwo auf der stoffflä-

che, er folgt seiner spur, lässt punkte, linien und Flächen sich 

miteinander verbinden; so auch für die im obacht-Format ent-

standene arbeit seite 18/31. Ficht tanner lebt von Kindesbeinen 

an mit einem unerschütterlichen Wissen und Vertrauen: «Das 

universelle ist in mir. es war alles immer da und die eigene Welt 

muss sich immer wieder neu herausbilden.» so ist Ficht tanner 

im wahrsten und tiefsten sinne des Wortes der Verwirklicher 

seiner selbst. 

Für den auftritt galt es, ein ausgewähltes motiv, einen ausschnitt 

aus einem grossen bild, von der handmaschine für die industri-

elle Fertigung umzusetzen. in enger Zusammenarbeit mit dem 

Künstler entwickelte Daniel rüdlinger, der sich in seinem alltag 

mit den höchsten ansprüchen von haute-couture–stoffen aus-

einandersetzt, die entsprechende Fabrikationstechnik. 

¬text: agathe nisple

abwarten

den Zeitpunkt

den richtigen

bis sie eingestellt

die sinne

die hände

für das

was zu tun ist

Ficht tanner

AuFTriTT
¬ Der eingelegte bilDbogen (eine  

sticKerei Von Ficht tanner) ist nur in 

Der geDrucKten Version ersichtlich. 
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appenzell ausserrhoden 

amt für Kultur 

margrit bürer 

Departement inneres und Kultur 

obstmarkt 1 

9102 herisau 

 

margrit.buerer@ar.ch





dienstleistungen

Die Kantonsbibliothek erteilte durch-

schnittlich sechs auskünfte pro arbeitstag. 

hinzu kommen monatlich durchschnittlich 

18 externe termine in den bereichen bera-

tung, auskunft und Vermittlung. im bereich 

Vermittlung war die mitgestaltung einer 

lehrveranstaltung zu henry Dunant am hi-

storischen seminar der universität Zürich 

inhaltlich ergiebig und wird in die arbeit 

am appenzellischen Jahrbuch 2010 ein-

fliessen. Die nachfrage nach digitalisiertem 

bildmaterial ist konstant hoch. Das bildar-

chiv wird von patrick lipp professionell be-

treut. im bereich «Kundendienst» leisten 

leandra naef und sabeth oertle zuverläs-

sige beratungs- und auskunftsarbeit.

Konservierung

Die Zivilschutzanlage hinterdorf in trogen 

hat sich als magazin für die Kunstsamm-

lung bewährt. 2009 wurden weitere be-

stände dort untergebracht und die bear-

beitung eines Konzepts für deren künftige 

nutzung lanciert. Die Digitalisierung der 

appenzeller Kalender und appenzellischen 

Jahrbücher u.a. zum Zwecke des Kulturgü-

terschutzes konnte abgeschlossen werden. 

ebenfalls als bestandesschonende mass-

nahme ist die Digitalisierung und online-

präsentation von fünf stundenbüchern aus 

der sammlung carl meyer in Zusammenar-

beit mit dem e-codices-projekt der univer-

sität Fribourg (www.e-codices.unifr.ch/de/

list/cea) zu werten.

ein weiterer höhepunkt im berichtsjahr 

war die schenkung eines Kunstwerks von 

christoph rütimann zuhanden der schau-

werk-sammlung. Die Übergabe wurde am 

18. november im Kulturraum des Fünfeck-

palasts mit einem von rütimanns be-

kannten Kakteenkonzerten gefeiert. Die 

laudatio hielt der berner Kunstkritiker 

Konrad tobler.

erschliessung

im bereich der rekatalogisierung konnte 

mithilfe von praktikantinnen und prakti-

kanten rund die hälfte der 6000 Datensät-

ze zählenden postkartensammlung bear-

beitet werden. Der nachlass von otto 

schmid wurde geordnet, signiert und rudi-

mentär erschlossen. im Fünfeckpalast wur-

de ein arbeitsplatz zur sicherung und er-

schliessung von aV-medien eingerichtet, 

der durch die elektronische abteilung der 

Kantonsbibliothek in der person von pa-

trick lipp fachmännisch betreut wird.

Bestandeszuwachs

Die Übernahme des Vorlasses von stefan 

signer wurde vertraglich besiegelt (vgl. 

auch s. 14 und s. 44). ebenfalls per Vertrag 

wurde die Übernahme von bibliothek und 

archiv der aeschbach-stiftung, stein, be-

schlossen. rund 8000 bücher, broschüren 

und periodika konnten in einer ersten Über-

nahmestaffel mit hilfe des Zivilschutzes 

nach trogen gebracht werden. Die appen-

zeller bibliographie zählt 609 neue ein-

heiten. 48 personen und institutionen ha-

ben der Kbar Dokumente geschenkt.
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«europa in der schweiz – 
grenzüber schreitender Kulturaus-

tausch im 18. Jahrhundert», 
3. trogener bibliotheksgespräch in 

der Kantonsbibliothek.

«25 Fachpersonen aus den bereichen germanistik,  
geschichte, theologie und musikwissenschaft trafen sich im 
Juni 2009 zum thema ‹europa in der schweiz – grenz-
überschreitender Kulturaustausch im 18. Jahrhundert› in 
trogen.»



Zuwachs und sicherung

Die Zugangskontrolle des staatsarchivs 

weist 48 eingänge aus. umfangreiche amt-

liche ablieferungen erfolgten durch die Ju-

stizdirektion (strafvollzugsmassnahmen 

1958–2000), die stiftungsaufsicht (perso-

nalfürsorge-stiftungen 1977–1998), das ar-

beitsinspektorat (Firmendossiers 1942-

2008), die baubuchhaltung (personal- und 

lohnblätter 1945–2005) und die stiftung 

Wirtschaftsförderung appenzell ausser-

rhoden (akten und protokolle 1984-2008). 

Die abteilung privatarchive wurde um das 

archivgut des appenzellischen holzin-

dustrievereins (1908–2004), des appenzel-

ler blasmusikverbandes (1923–2009), des 

Kantonalverbandes der römisch-katho-

lischen Kirchgemeinden (1955–2000) so-

wie um den bestand lehrerverein/Kan-

tonalkonferenzen (1824–2000) erweitert. 

Kleine nachlässe zur Viehhändlerfamilie 

Keller, lutzenberg, zur Fuhrhalterfamilie 

stricker, herisau, zur handlung rechstei-

ner, Wald, und zur Kaufmannsfamilie Zür-

cher, bühler, widerspiegeln unterschied-

liche lebenswelten zwischen säntis und 

bodensee. Die abteilung sammlung wurde 

um genealogische Forschungsdokumenta-

tionen zu den ausserrhodischen geschlech-

tern Knöpfel und langenegger ergänzt. 

Wertvolle erfahrungen vermittelte das in 

Verbindung mit dem grundbuchinspekto-

rat durchgeführte Digitalisierungsprojekt 

zur belegsicherung. mit Kulturgüterschutz-

mitteln konnten eine zweite serie histo-

sTAATsArcHiV

2009 wurden die Weichen für eine gedeih-

liche Zukunft des staatsarchivs gestellt. 

Das durch eine arbeitsgruppe sorgfältig 

vorbereitete archivgesetz wurde in der 

Vernehmlassung positiv aufgenommen 

und am 30. november in erster lesung 

durch den Kantonsrat verabschiedet. Das 

neue archivgesetz soll auf 1. Januar 2011 in 

Kraft treten. Zudem erfolgten abklärungen 

für eine Verlegung des staatsarchivs vom 

herisauer obstmarkt ins Zeughausareal 

ebnet. am 7. märz 2010 stimmte das Volk 

dem baukredit zu. 

öffentlichkeitsarbeit und Publikationen

32 kulturhistorische Führungen mit rund 

675 personen wurden durchgeführt. unter 

dem titel «e-Kulturgut in bibliotheken: pro-

jekte und tendenzen» an einer tagung des 

historischen Vereins des Kantons st. gallen 

konnte das digitale bildarchiv der Kantons-

bibliothek vorgestellt werden. Weitere Ver-

anstaltungen mit presseecho fanden in Zu-

sammenarbeit mit der ausserrhodischen 

Kulturstiftung (80. geburtstag helen mei-

er), der rechtsquellenstiftung des schwei-

zerischen Juristenvereins (Vernissage «Die 

rechtsquellen der Kantone appenzell»), 

dem appenzeller Volkskundemuseum stein 

(ausstellung über den holzschneider ruedi 

peter) und der Fachstelle Familien und 

gleichstellung («20 Jahre Frauenstimm-

recht») statt.

Das 136. heft der Jahrbücher der appen-

zellischen gemeinnützigen gesellschaft 

agg erschien im oktober zum leitthema 

«bauen mit holz». ebenfalls anfang okto-

ber erschien in Zusammenarbeit mit dem 

museum heiden die nr. 2 der reihe «Kleine 

schriften der Kantonsbibliothek» unter 

dem titel «licht fürs auge – ruhm für hei-

den. albrecht von graefe – bahnbrechender 

augenarzt».

Die Kbar wurde 2009 von 416 personen 

besucht (ohne kulturhistorische Führun-

gen). bei 44 besuchen im lesesaal wurden 

275 medien benutzt. 262 medien wurden 

nach hause ausgeliehen. Die vollständig 

überarbeitete «Verordnung über die Kan-

tonsbibliothek» wurde am 7. april 2009 in 

Kraft gesetzt.

¬ text: heidi eisenhut, leiterin Kantonsbibliothek
¬ bild: schweizerisches landesmuseum Zürich
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«in Zusammenarbeit mit gemeinden, Kirchen und unter-
nehmen bemüht sich das staatsarchiv um die erhaltung 
des entsprechenden archivguts, dem für die gesamtüber-
lieferung ein grosser stellenwert zukommt.»



rischer Kaufprotokolle mikroverfilmt sowie 

134 Fassaden- und Konstruktionspläne zu 

bedeutenden baudenkmälern digitalisiert 

werden.

Benützung und Verzeichnung 

2009 wurden 482 auskünfte an private in-

teressenten und öffentliche stellen erteilt. 

Überdies konnten 220 archivbesuche re-

gistriert und 30 Vorträge oder Führungen 

ausgerichtet werden. 

Fortschritte machte die eDV-Verzeichnung 

der häufig konsultierten abteilungen privat-

archive und altes archiv. erschlossen wur-

den sodann alle entscheidprotokolle der 

kantonalen gerichtsbehörden. es sind dies 

die spruchbücher des ehegerichts (1803–

1877), der Kriminalgerichte (1803–1974), der 

bezirksgerichte (1877–1974), des oberge-

richts (1859–1974) und des Jugendgerichts 

(1914–1972), insgesamt 545 bände.

begonnen wurde mit der Verzeichnung und 

der konservatorischen aufbereitung des 

umfangreichen Fotoarchivs Werner schoch, 

die unter ehrenamtlicher mitarbeit von Fo-

tograf leo brummer erfolgt (vgl. gedächt-

nis s. 43/44). Die neue Datenbank zu «per-

sönlichkeiten des öffentlichen lebens» soll 

ab 2011 im internet zugänglich sein.

Kooperationen 

in Zusammenarbeit mit gemeinden, Kir-

chen und unternehmen bemüht sich das 

staatsarchiv um die erhaltung des entspre-

chenden archivguts, dem für die gesamt-

überlieferung ein grosser stellenwert zu-

kommt. Zum abschluss kamen die von 

anna schneider und antje mai geführten 

projekte zu den gemeindearchiven bühler 

und stein. Die reorganisation des gemein-

dearchivs urnäsch, dessen bestände mit 

schwergewicht auf alp- und Forstwirt-
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Waschtag der Familie buff 
vor ihrem spezereigeschäft 

in Wald um 1900.

scHenKungslisTe VOn KAnTOns-

BiBliOTHeK und sTAATsArcHiV

Die folgenden personen und institutionen haben dem staatsarchiv 

und der Kantonsbibliothek Dokumente geschenkt: peter abegglen 

(speicher); hulda aeschbacher (heiden); appenzeller blasmusik-

verband (herisau); appenzellerland tourismus (heiden); Werner 

bachmann (teufen); heiri bruderer (trogen); Klara / Verena brugg-

mann / steinlin (trogen); slobodan brzakovic (rehetobel); otto p. 

clavadetscher (trogen); peter eggenberger (Walzenhausen); hei-

di Fankhauser (trogen); h.r. Fricker (trogen); hans ulrich ganten-

bein (Waldstatt); gemischter chor (trogen); ursula gernert-streiff 

(Zollikon); elisabeth haller (st. gallen); Werner hanselmann (hbh, 

herisau); ruth hirsbrunner (teufen); historischer Verein (herisau); 

ernst hohl (Zürich); elsbeth Jost (speicher); thomas K. Keller (am-

riswil); elisabeth Keller (mörschwil); urs Klauser (bühler); inge 

Knöpfel (herisau); Kunz-Druck & co. ag (teufen); thekla langen-

egger (bern); Vreni lauchenauer (Kantonskanzlei, herisau); ruth 

lauffer (Kilchberg); lehrerverein ar (Wolfhalden); linden-grafik 

(Zuzwil); Werner meier (beausoleil F); ernst menet (herisau); ivo 

müller (speicher); ulrike naef-stückelberger (speicher); barbara 

nef (trogen); edwin niederer (grub); rosmarie nüesch (teufen); 

Jacqueline raymann (schulhaus nideren, trogen); andreas rech-

steiner (heiden); mathias rotach (erlenbach Zh); ake rutz (spei-

cher); susanne schläpfer (binningen); hans schoch (pfäffikon Zh); 

Jakob schweizer (herisau); gustav siebenmann (speicher); georg 

siering (Wald); hanspeter spörri (teufen); staatsarchiv thurgau 

(Frauenfeld); annelis steger (andelfingen); Yitzhak heinrich stei-

ner (re’ut isr); rainer stöckli (reute); paul studach (teufen); 

hansruedi traber (Wald); urban Walser (gemeindekanzlei, rehe-

tobel); Dora Walser-Jaeggy (bühler); matthias Weishaupt (teufen); 

achilles Weishaupt (appenzell); rudolf Widmer (trogen); birgit 

Widmer (gais); hilda Wirth (Wolfhalden); ruth Zanetti (heiden); 

Fred Zellweger (genf); gret Zellweger (teufen).



Kantonsbibliothek
Fünfeckpalast + gemeindehaus
9043 trogen
telefon +41 71 343 64 21
Fax +41 71 343 64 29
e-mail: kantonsbibliothek@ar.ch
www.ar.ch/kantonsbibliothek

leiterin Kantonsbibliothek:
heidi eisenhut (100%-pensum)
e-mail: heidi.eisenhut@ar.ch

Wissenschaftlicher mitarbeiter, 
bilddatenbank, aV-medien:
patrick lipp (80%-pensum)
e-mail: patrick.lipp@ar.ch

Katalogisierung, ausleihe, periodika:
leandra naef (50%-pensum)
e-mail: leandra.naef@ar.ch

sacherschliessung, ausleihe:
sabeth oertle (50%-pensum)
e-mail: sabeth.oertle@ar.ch

Zellweger-projekt:
maya Zellweger und 
livia Knüsel (je 35%-pensum)
e-mail: maya.zellweger@ar.ch
livia.knuesel@ar.ch

staatsarchiv
obstmarkt 1
9102 herisau
telefon +41 71 353 61 11, Fax +41 71 352 12 77
e-mail: staatsarchiv@ar.ch
www.ar.ch/staatsarchiv

staatsarchivar:
peter Witschi (100%-pensum)
e-mail: peter.witschi@ar.ch

Wissenschaftliche archivarin:
renate bieg (60%-pensum)
e-mail: renate.bieg@ar.ch

informations-und Dokumentations-spezialistin:
antje mai (80%-pensum)
e-mail: antje.mai@ar.ch

lernende:
melanie eugster
e-mail: melanie.eugster@ar.ch

PersOnelles – 

ZusTändigKeiTen, Pensen 

und Adressen

Amt für Kultur / Fachstelle 
für Kulturförderung
obstmarkt 1, 9102 herisau
telefon +41 71 353 67 48
Fax +41 71 353 64 59
www.ar.ch/kulturfoerderung

leiterin amt für Kultur 
und Fachstelle für Kulturförderung:
margrit bürer (80%-pensum)
e-mail: margrit.buerer@ar.ch

sachbearbeiterin Kulturförderung 
und Denkmalpflege:
petra schmidt (35%-pensum)
e- mail: petra.schmidt@ar.ch

Kantonale denkmalpflege
obstmarkt 1, 9102 herisau
telefon +41 71 353 67 45
Fax +41 71 353 67 47
e-mail: denkmalpflege@ar.ch
www.ar.ch/denkmalpflege

Kantonaler Denkmalpfleger:
Fredi altherr (90%-pensum)
e-mail: fredi.altherr@ar.ch

mitarbeiterin beitragsgesuche:
rahel arpagaus (35%-pensum)
e-mail: rahel.arpagaus@ar.ch

mitarbeiterin recherchen, bilddatenbank:
Vreni härdi (30%-pensum)
e-mail: vreni.haerdi@ar.ch

schaft bis ins mittelalter zurückreichen, 

wurde hans hürlemann und thomas Fuchs 

übertragen. im auftrag der katholischen 

Kirchgemeinde herisau betreute Kathrin 

hoesli die nachführung des pfarreiarchivs. 

mit der totalrevision des schweizerischen 

Kulturgüterschutz-inventars wurde das 

Konzernarchiv der seFar gruppe in hei-

den als Firmenarchiv von nationaler be-

deutung anerkannt. 

Forschung und Vermittlung

Das mehrjährige projekt der von der 

rechtsquellenstiftung des schweizerischen  

Juristenvereins besorgten landbuch-editi-

on konnte im Zeit- und Kostenrahmen ab-

geschlossen werden. Zur Fertigstellung des 

von nathalie büsser bearbeiteten bandes 

«appenzeller landbücher» wurde in tro-

gen und appenzell eine Fachtagung durch-

geführt. Das von eugen nyffenegger ge-

führte nationalfondsprojekt «appenzeller 

namenforschung» konzentrierte sich auf 

die aufarbeitung der historischen belege 

und die wissenschaftliche bearbeitung der 

ortsnamen. Für das im rahmen des Jubi-

läums «ar°ai 500» angelaufene projekt 

«appenzeller geschichte in Zeitzeugnis-

sen» konnten die leitplanken gesetzt, die 

Webplattform konzipiert und durch hans-

peter strebel die ersten Zeitzeugnisse be-

arbeitet werden. 

¬ text: peter Witschi, staatsarchivar 
¬  bild: nachlass buff, Wald, 
 staatsarchiv appenzell ausserrhoden
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1966, 14jährig, schmeisst paul giger die gei-

genstunden: «ich wollte schlagzeug spie-

len, auf der geige fiedeln, bluesen und ro-

cken, mich nicht mehr mit Vivaldi herum-

schlagen.» es beginnt eine Zeit des su-

chens und experimentierens und «schon 

sehr früh ging es dabei auch um transzen-

denz, um erfahrungen jenseits des in der 

alltagssprache beschreibbaren», sagt paul 

giger. «um geistige bereiche, die der musik 

seit je inhärent sind, die wir als Jugendliche 

damals aber eben erst zu entdecken began-

nen.» man sei risiken eingegangen, ohne 

sich der gefahren bewusst zu sein; mit gott-

vertrauen sondergleichen habe man sich in 

verrückte abenteuer gestürzt, auf macht-

volle Dinge wie psychedelische Drogen ein-

gelassen. Vieles würde er heute nicht mehr 

so machen wie damals, aber von den erfah-

rungen zehre er noch immer. 

«ZuFällig nAcH linKs, 

ricHTung Asien»

1970, nachdem er die Kantonsschule tro-

gen gleichzeitig wie stefan signer (vgl. 

s.14) mit dem handelsdiplom abgeschlos-

sen hat, bricht er zu einer grossen reise 

auf. Fast ohne gepäck, mit schlafsack, 

Zahnbürste und geige, verlässt er die 

schweiz. sein Ziel ist spanien. aber in mai-

land besinnt er sich anders. «Zufällig», wie 

er sich erinnert, wendet er sich «nach 

links» und gelangt auf dem damals be-

rühmten «hippie-trail» über Korfu, athen, 

istanbul und teheran nach afghanistan, pa-

kistan und indien. 

Die reisekosten finanziert er mit strassen-

musik: Zigeunerjazz, streichmusik, barock, 

blues, improvisationen. er spielt vor tou-

ristenhotels, im Verkehrslärm, mitten im 

passantenstrom, aber auch an hochzeits- 

und geburtstagsfeiern: «Von da an wusste 

ich, dass ich, was immer passiert, meinen 

lebensunterhalt mit der geige finanzieren 

kann. Das gab mir existenzielle sicher-

heit.» er lernt auch angehörige der un-

tersten Kasten indiens kennen, lebt quasi 

mit ihnen, erfährt «eine solidarität unter 

all jenen, die nichts haben». irgendwann 

auf dieser reise das schlüsselerlebnis: 

«plötzlich wusste ich, dass ich geiger wer-

den wollte, dass die geige mein Weg ist. ich 

nahm mir vor, die geigenkunst von grund 

auf zu lernen, unsere abendländische mu-

siktradition in ihrer breite und tiefe zu stu-

dieren.»

eine ABFuHr

nach der rückkehr in die schweiz macht er 

sich auf die suche nach einem lehrer. Der 

Vater eines bandkollegen bei infra steff 

war ein renommierter geigenlehrer. paul 

giger darf vorspielen, erlebt aber eine ab-

fuhr. professor peter mezger rät ihm, seine 

ambitiösen pläne aufzugeben; er sei zu alt, 

um das Verpasste nachholen zu können, 

ein musikstudium könne er gleich verges-

sen. «trotzdem spürte er eine begabung Fortsetzung von seite 16
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und akzeptierte mich als schüler», sagt 

paul giger. «aber ich hatte damals tatsäch-

lich keine technik, kein stilbewusstsein, 

keine haltung, war total verwildert; ich 

stand nirgends – aber ich wollte das Verdikt 

nicht akzeptieren.» er verabschiedet sich 

aus der Wg, wohnt vorerst alleine, beginnt 

konzentriert zu üben, acht und mehr stun-

den täglich. «und nach einigen monaten 

konnte ich peter mezger davon überzeu-

gen, mich am Konservatorium anzumel-

den.»  

er sei damit «voll in die klassische musik 

eingestiegen». Deren Kernwerke hätten ihn 

brennend interessiert. aber er habe immer 

auch die improvisation weiterverfolgt und 

vorerst auch immer wieder in steff signers 

bands gespielt. Doch habe er sich vor allem 

auf das studium konzentriert. Die musik-

theorie studiert er am Konservatorium 

Winterthur. 1976 erlangt er das lehrdiplom, 

1980 das solistendiplom am Konservato-

rium bern.

als musiker strebe man immer die perfek-

tion an, sagt paul giger, die beherrschung 

der «materie», die angemessene Darstel-

lung des Werks. «aber totale Vollkommen-

heit ist nicht zu erreichen. man ist stets nur 

zu ihr unterwegs, um hie und da in seltenen 

gnadenvollen sternstunden ein paar au-

genblicke daran schnuppern zu dürfen. Der 

Weg mit der geige ist wie derjenige des al-

chimisten: man übt sich tag für tag, stunde 

um stunde in den gleichen schmelzprozes-

sen, mit der idee, gold zu machen.»

«mir ist im leben alles zugefallen.  
ich konnte immer meinem herzen folgen.»



tung vor der schöpfung. und darum, seine 

liebesfähigkeit zu bewahren und zu entwi-

ckeln und ‹derjenige zu werden, der man in 

seinem ureigensten Wesen ist›.»

Der musikalische pilgerweg «chartres», 

1988 zur sommersonnwende uraufgeführt, 

1989 beim renommierten label ecm- 

records veröffentlicht, verschaffte paul 

 giger international aufmerksamkeit. seit-

her spielt er dieses Werk in Kirchen und 

Kathedralen auf der ganzen Welt, und fast 

jedes Jahr im herbst führt er es an seinem  

entstehungsort auf, auch dieses Jahr 

(www.paul-giger.ch). inzwischen sind bei 

ecm fünf weitere alben erschienen, zuletzt 

«towards silence», das aus der langjäh-

rigen Zusammenarbeit mit seiner lebens-

partnerin, der cembalistin marie-louise 

Dähler, entstanden ist. 

Weder der erfolg noch das technische Kön-

nen dürfe überbewertet werden, beides sei 

und bleibe relativ, sagt paul giger. «musik 

ist die irdische spiegelung anderer Welten 

und Wirklichkeiten und weist dadurch weit 

über ihre physikalischen und technischen 

bedingtheiten hinaus.» sich stets einer 

geis tigen Dimension zu vergewissern – dies 

wurde schon damals durch seinen Deutsch-

lehrer an der Kantonsschule trogen, Klaus 

Frischknecht, angelegt. «auch wenn wir 

damals sein lieblingswort ‹metaphysisch-

transzendental› noch nicht ganz verstehen 

konnten...» (sri)

1980 plant er erneut eine reise nach indien, 

lässt sich aber überreden, in st. gallen vor-

zuspielen. Das sinfonieorchester braucht 

einen neuen Konzertmeister. Womit er nicht 

gerechnet hat: er bekommt die stelle. Doch 

er bleibt nur drei Jahre, kündigt, um wieder 

Zeit zu haben, die entwicklung seiner eige-

nen musik weiter zu verfolgen – und in der 

gewissheit, notfalls den lebensunterhalt 

auch wieder mit strassenmusik verdienen 

zu können.

HerZensweg

War er vom glück besonders begünstigt? 

«mir ist im leben alles zugefallen», sagt 

paul giger. «ich konnte immer meinem 

herzen folgen. es hat sich alles ergeben.» 

seine eltern, glaubt er, hätten ihm das  

urvertrauen vermittelt, das ihn bis heute 

begleitet. er habe nie ein eigentliches Ziel 

angestrebt, sei mehr einer Vision, einem 

inneren bild, einem vor ihm liegenden Weg 

gefolgt.

paul gigers musik wird oft ebenfalls als 

Weg, als musikalische pilgerreise beschrie-

ben, vor allem die Komposition «chartres», 

die entstanden ist aus seiner beschäfti-

gung mit der berühmten gotischen Kathe-

drale von chartres, die ihrerseits mit ihren 

vielen geheimnissen als symbol für die 

seelische entwicklung des menschen gese-

hen werden kann.

und wie hat sich paul giger seit den «Freak-

jahren», seit der hippie-Zeit selber entwi-

ckelt? 

es komme ihm manchmal vor, als ob sich 

seine wesentlichen lebensinhalte kaum 

verändert hätten. seine sicht des lebens 

habe sich zwar vertieft, sei aber grundsätz-

lich die gleiche geblieben. «Worum ging es 

denn damals? Wie heute auch: um ‹love 

and peace›, Friede und gerechtigkeit, ach-
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«es kommt mir manchmal vor, als ob ich mich kaum  
verändert habe. Damals wie heute verfüge ich  
über eine dicke haut und habe mir dennoch meine  
empfindsamkeit bewahrt.»



chen und nach bestimmten lebensgrund-

sätzen leben wollte, auch suchte er nicht 

nach einem kreativen rückzugsort. nach 

der lehre als schaufensterdekorateur habe 

er hier die erste stelle gefunden im grafi-

katelier büchel/nüesch in teufen, gleich-

zeitig machte er erste gehversuche als 

Künstler. schon damals wohnte hans 

schweizer abgelegen, ausserhalb des 

Dorfes. Kostengünstig. Dekorateur sei er 

geworden, weil ihm die beiden Dekora-

teure, die zuhause für die Fastnacht die 

schaufenster im adler dekorierten, in ihrer 

weltmännischen art und mit den spitzen 

schuhen eindruck gemacht haben. «und 

weg von hier, von der Fabrikarbeit und den 

24 beizen allein in schönengrund wollte ich 

unbedingt.» Die stadt, die Welt riefen. 

bald ging er nach paris, dorthin wo Künst-

ler hingegangen sind und wo er auch ein-

mal alberto giacometti begegnet sei. es 

kamen künstlerische erfolge auf nationaler 

ebene. Das freute auch die eltern: «sie lies-

sen mich immer machen. schon als bub 

konnte ich auf dem Dach der Zimmerei eine 

Fahne mit herz und stern anbringen und 

einen riesigen anker.» Der Vater hätte zwar 

lieber einen bauzeichner aus ihm gemacht. 

«aber diesen Wunsch konnte ich nicht er-

füllen.» 

mit einem stipendium, seiner Frau und drei 

kleinen söhnen reiste hans schweizer nach 

Kanada. Das war 1971. und danach: seine 

mutter suchte 1974 für die junge, unterdes-

sen sechsköpfige Familie eine bleibe und 

fand sie – in teufen; ausserhalb des Dorfes, 

geräumig und mit geringem mietzins. in 

den 80er Jahren dann hatte hans schwei-

zer ein atelier in der roten Fabrik, dort, wo 

die Jugend brodelte, weg aus den einen-

gen den hügeln. Doch statt mit politischem 

engagement aufzutrumpfen, meint hans 

«ich will sein wie jedermann, ich will auch 

einfach <imagine> von John lennon hö-

ren.» schubladisierungen egal welcher art 

behagen ihm nicht. «ich bin lieber ein 

mann ohne eigenschaften als eine appen-

zeller saftwurzel», sagt er im andenken an 

niklaus meienberg, in dem robert musil 

gleich auch mitklingt. literatur, das zeigt 

sich immer wieder, ist für hans schweizer 

ein bereicherndes tor zur Welt. Zur bekräf-

tigung des eben gesagten schreibt er den 

antisaftwurzelsatz auf Karton. und sowie-

so: auch mit Drogenerfahrungen könne er 

sich nicht brüsten. natürlich sei er hin und 

wieder in den appenzeller und st. galler 

Kommunen ein- und ausgegangen. aber 

zugehörig habe er sich nie gefühlt. 

lOcKruFe der welT

immer wieder hat es ihn in die Welt hinaus-

gezogen, immer wieder hat es ihn ins ap-

penzellerland zurückgespickt. aufgewach-

sen im st. gallischen st.peterszell nahe der 

Kantonsgrenze sei schönengrund der erste 

schritt nach aussen gewesen. 

in die appenzeller hügel sei er aber später 

nicht gezogen, weil er sich hier verwirkli-
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Fall. «Dass etwas bleibt von all dem, was ich 

gelebt habe, ist mir wichtig.» selten weiss 

jemand so gut und breit bescheid über das 

Weltgeschehen in Kunst, literatur und po-

litik wie hans schweizer. 

Dieses leben am rande, auch am Dorfran-

de, war schon speziell, sagt harlis, die 1973 

geborene tochter. «Wir haben nie irgendwo 

dazugehört. Die bezeichnung «Künstler-

kinder» sei wohl nicht immer als Kompli-

ment zu verstehen gewesen», erinnert sie 

sich lachend. «es lehrte mich aber auf eine 

ganz selbstverständliche art, das zu ma-

chen, was ich gerne mache.» 

schweizer rückblickend auf die zehn Jahre 

Zürich bescheiden: «Das stadtleben war 

mir viel zu anstrengend.» ganz erschöpft 

sei er wieder im appenzellerland gelandet, 

diesmal am rotbach in bühler.

 

TrösTlicHe lAndscHAFT

nur als schicksalsschlag mag er seine prä-

senz im appenzellerland aber auch nicht 

abtun. «ich wollte die nähe der Kinder, die 

im appenzellerland geblieben sind. auch  

brauchte ich die landschaft mit ihrer tröst-

lichen ausstrahlung.» Das Kommunizieren 

scheine ihm hier mit grösserer leichtigkeit 

möglich. Dass er von anfang an gutes inte-

resse an seiner arbeit spürte, hat die rück-

kehr ebenfalls gefördert. «und wo sonst 

gibt es so ungestörte arbeitsmöglich-

keiten?!» sie lassen dich einfach machen. 

Verlandeiern möchte er aber auf keinen 
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selbstbestimmte leben seiner eltern ei-

niges abgekommen hat, ist ihm aber auf 

der guten seite bewusst: «es macht mir 

keine mühe, eine eigene meinung zu ver-

treten, die auch mal mit der oft konserva-

tiven der Dorfjugend nicht übereinstimmt. 

ich kleide mich auch nach meinem eigenen 

geschmack. ich habe gelernt, das zu ma-

chen, was ich will, egal, was die anderen 

von mir denken.» bist du ein schräger Vo-

gel? «nein danke. ich bin Fussballfan. ganz 

normal.» Dass seine mutter eine skulptur 

gegen ein stück echten Fussballrasen von 

tisca tiara eingetauscht hat, der den bo-

den seines Zimmers bedeckt, findet er cool.  

(ubs)

*Zitiert nach: albert nufer. original? paradiesvogel? 
pensionär. typotron-heft 27, seite 36, 96f. 

noch bevor sie sich kannten, interessierte 

sich hans schweizer für birgit Widmers 

holzdruckarbeiten, die sie auf einer ge-

meinnützigen auktion in appenzell zeigte. 

Damals lebte sie in unmittelbarer nähe des 

heutigen Wohnortes auf der signerswaid 

bei einem «dieser innerrhoder Freaks, dem 

Werbetexter hans signer, der sich von 

st. gallen hierher zurückgezogen hat, um 

ungestörter und unstörender leben zu kön-

nen.» Für sie als junge Künstlerin war das 

in erster linie finanziell günstig. aber wohl 

auch anregend. sie wohnte in der Woh-

nung, die der sohn des freakigen texters 

signer, David signer, mit dem sie seit der 

schule befreundet ist, gerade nicht 

brauchte. 

Diese Wohnumgebung habe ihr geholfen, 

den eigenen Weg zu gehen. Von hans habe 

sie dann auch gelernt, nicht immer noch 

dazuverdienen zu wollen mit brotjobs. 

«Konzentriere dich auf die Kunst, dann 

kommt es gut.» seither mache sie es so. 

manchmal sei es schon hart und knapp ge-

wesen, sagt sie. es ist kein Klagen. 

Wassili, der 18-jährige sohn von birgit und 

hans sieht im moment gerade deswegen 

für sich keinen grund, ein leben als Künst-

ler zu suchen. Das sei ihm zu unsicher. Ver-

lockend scheint ihm, der gerne nachtaktiv 

ist, allenfalls die frei planbare arbeitszeit. 

er ist im strahlholz ausserhalb des Dorfes 

gais in der industriezone aufgewachsen. 

nächste nachbarn und Kollegen sind die 

Kosovoalbaner vom block. sonst wohnt 

hier niemand. als aussenseiter und exot 

habe er sich nie gefühlt. Dass er durch das 

AlBerT nuFer Als KinderMädcHen

in bester erinnerung hat sie die familiäre 

beziehung zu albert nufer, dem st. galler 

strassenwischer, stadt- und Kantonsparla-

mentarier. Zwischen 1975 und 1984 lebte 

er in teufen – bei der Familie schweizer, als 

«land- und gelegenheitsarbeiter», wie er 

selber sagt.  als Freund der Familie fungier-

te er als chauffeur, half im haushalt und 

wurde oft zum Kinderhüten eingesetzt. in 

schönengrund im restaurant ochsen auf-

gewachsen, kannten sich hans schweizer 

und albert nufer von Kindsbeinen an. als 

sie sich in einer der st. galler Kommunen 

wieder trafen, wurde albert nufer gleich 

zum Zügeln nach teufen engagiert. und 

blieb. harlis schwärmt: «albert hat uns 

sehr mitgeprägt. er war mein traummann.» 

albert nufer bezeichnet sich selber auch 

heute noch stolz als Freak: «Freak meint, 

dass einer sich nicht nach vorgegebenen 

mustern verhält. einer, der nicht das allge-

mein anerkannte anstrebt wie geld, macht, 

schöne Kleider, teure Wohnungen, grosses 

ansehen. … Viele menschen beneiden mich 

vielleicht um mein freies leben und träu-

men wahrscheinlich sogar selber ein wenig 

davon. nur sehen diese die harte seite 

nicht, zum beispiel, wie ich wohne oder nur 

ein stück Fladen von schwyter, ein stück 

Wurst oder Käse esse, statt ins restaurant 

zu gehen. Wenig geld dafür viel Freiheit – 

man kann nicht alles haben.»* 

AngeregT 

VOM innerrHOder FreAK

birgit, seit rund zwanzig Jahren die part-

nerin von hans schweizer, erinnert sich: 

«hans erzählte mir von seiner einsamkeit. 

Das hat bei mir schon etwas ausgelöst. ob 

es eine masche war?» sie lacht. hans eben-

falls – und wehrt ab: keine masche. 
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Wer in der säge in herisau aufgewachsen ist, 

weiss, dass es bei uns sonderlinge gibt. Weit-

hin sichtbar thront am nieschberg die «Villa 

hebdifescht», um die sich exotische ge-

schichten ranken, eine projektionsfolie für 

blühende phantasien, ein monte Verità vor 

der haustür. Dort oben, so erzählte man 

sich, nahmen einst seltsame gestalten licht-, 

luft- und sonnenbäder, und zwar – nackt! 

besuch im Kantonsspital. Der Vater meiner 

mutter, der im mölleli in urnäsch eine säge-

rei betrieb, hatte vom schweren heben ei-

nen kaputten rücken. nun lag er auf dem 

streckbett und durfte sich nicht rühren. in 

einem unbeobachteten moment gab er dem 

vielleicht achtjährigen buben aus seinem 

nachttisch eine handvoll pillen, die ich in 

der toilette runterzuspülen solle, ohne das 

jemandem zu verraten. ich zögerte. ob denn 

die tabletten nicht gegen seine schmerzen 

seien? gewiss, doch er misstraute der mo-

dernen medizin. ich tat schliesslich wie 

geheissen und kam mir als verschwiegener 

Komplize furchtbar erwachsen vor. 

Dahinter steckt mehr als die sprichwört-

liche Weisheit vom bauer, der nicht frisst, 

was er nicht kennt. Dieser eigensinn ver-

traut nicht autoritäten, sondern verlässt 

sich auf das eigene gefühl, das gegenüber 

modernisierung und Wissenschaft eine ge-

wisse skepsis bewahrte. lange war aus-

serrhoden der Kanton mit den meisten na-

turärzten. 

meinen lehrer habe ich verehrt, er war 

streng und eigenwillig. als er einmal vom 

Klassenzimmer aus ein mädchen erspähte, 

das fehlte und zuhause beim heuen half, 

verliess er kurzerhand die Klasse und holte 

es. Die schulpflicht war ihm das recht des 

Kindes auf unterricht. und er zögerte 

nicht, es gegen alte gewohnheiten durch-

zusetzen. ich verdanke ihm viel. er brachte 

uns lesen und schreiben bei, legte aber 

noch grösseren Wert auf charakter und ei-

gensinn, für ihn Wesensmerkmale des ap-

penzellers. 

Dieses selbstbild ist, so scheint mir, kollek-

tives leitbild geworden. es dient der erzie-

hung zu geradheit und Willensstärke. in die-

ser idealisierung steckt ein einspruch gegen 

Konformismus, gar ein Zug ins rebellische. 

Freilich kann das leicht in eigenbrötelei und 

absonderlichkeit kippen. michael Kohlhaas, 

jene literarische Figur, die für ihr gutes 

recht unbeirrt gegen die ganze Welt 

kämpft, ist nicht weit. Wo verläuft die Was-

serscheide? nicht jeder weiss so intuitiv 

um sie wie meine mutter. «en grade maa» 

auf der einen seite, «en cheibe schtori» 

auf der anderen. Die Kehrseite des eigen-

sinns wirkt mitunter destruktiv. Wer Jahre 

lang halsstarrig den Frauen das stimm-

recht verweigerte, um das traditionelle ge-

präge der landsgemeinde nicht zu verlie-

ren, trug dazu bei, ihr das grab zu schau-

feln. so kann’s gehen. leider. 

Die mär vom Konservatismus der appen-

zeller stimmt nicht – jedenfalls, was die 

ausserrhoder angeht. sie wählten als erste 

in der schweiz einen sozialdemokraten in 

den nationalrat. und als der rektor in un-

serer sekundarschule – wohl so um 1961 he-

rum – anregte, die seit langem eingeführte 

Koedukation wieder abzuschaffen und 

buben und mädchen in getrennte Klassen 

zu stecken – wie in manchen angeblich fort-

schrittlichen Kantonen übrigens bis heute 

üblich –, verspotteten wir ihn auf dem gi-

dio-umzug, dass es eine Freude war. um 

den Vorstoss wurde es rasch still. schade, 

dass spott nicht immer so schnell wirkt! 

¬ text: bruno schoch

Bruno schoch, *1947, ist in herisau aufgewachsen 
und lebt heute bei Frankfurt am main. er studierte 
politische philosophie, germanistik und geschichte. 
seit 1978 arbeitet er bei der hessischen stiftung für 
Friedens- und Konfliktforschung. 
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Das schulhaus schwieg, kein Kalb stand 

hinter der metzgerei, kein lehrer joggte, 

keine hausfrau ging mit tasche, grüssen 

und schnellen schritten, keiner grub nach 

Fischzähnen im sand. 

carla sass auf den Kletterstangen. Kein 

pendler, kein lastwagen, ja nicht einmal die 

orange bahn legte sich in die Kurve, die in 

der lücke zwischen der traube und dem 

coiffeur zu sehen war. Die strasse, die von 

der stadt herauf durch das Dorf ins näch-

ste und übernächste, ja, als eine einzige 

lange strasse durch das ganze land führte, 

lag still.

Jack kam hinter der traube hervor. er ging 

hinter dem Zaun, der den hangbewuchs 

vom trottoir trennte, der strasse entlang. 

seine gestalt warf keinen schatten, nur der 

esel folgte ihm. Der esel trug nicht schwer. 

Der Zügel hing durch. es war nicht zu sa-

gen, wer sich wem anglich, wessen tempo 

es war, das des esels oder des herrn. Jack 

überquerte, ohne nach links und rechts zu 

schauen, die strasse. sie sah, wie der esel 

die hufe hob, als er über die schienen 

ging.

Wenn Jack betrunken sei, erzählte man 

sich, finde nur noch der esel heim.

Das haus stand auf einem stück land, das 

jemand mitten in den Wald geschlagen hat-

te. Kein gutes land, die Weide war abschüs-

sig, das gras narbig und unzählige Kuh-

tritte führten quer hindurch. nur ein Fuss-

weg stieg steil zum haus an. irgendein erbe 

vielleicht, ein schnäppchen oder ein stall 

nur, in den später ein Wohnteil eingebaut 

wurde – der Vater vielleicht. am anfang 

war da noch ein Vater gewesen. ein Vater, 

ein paar Kühe, auf deren rücken früh der 

schatten des Waldes fiel, und ein hund. Der 

hund war alt und etwas dick. er bellte und 

lief den hang herunter, stufe um stufe den 

Kuhtritten entlang, wenn jemand vorü-

berging.

Wenn carla Jack begegnete, grüsste sie. 

sie grüsste sie, er grüsste du. Jack war ein 

schöner mann, aber er wusste es nicht. er 

hatte helle augen und dunkles, fast 

schwarzes haar. er hätte alt sein und jung 

aussehen können oder andersrum. etwas 

war jung an ihm, vielleicht dieses Kindliche, 

das die unverheirateten, die Kinderlosen 

nie verliess. etwas war alt. es war nicht, 

dass er schlecht rasiert war, graue sträh-

nen im haar hatte oder seine hände zit-

terten. nein, es war – Jack sah immer so 

aus, als hätte er schlecht geträumt. Da war 

etwas, das in seinen Knochen, seinen Klei-

dern, ja in seiner ganzen gestalt sass und 

durch nichts zu löschen war, keinen suff, 

keinen gruss.

er habe den esel erschossen, erzählte man 

sich, doch carla glaubte nicht daran. man 

redete viel in den beizen – sobald jemand 

aufgestanden war. sie hatte ihn nie trinken, 

nie ein gewehr gesehen, nur den esel, der 

angebunden vor der traube stand und 

schrie.

sabine wen-ching wang, *1973, ist in appenzell aus-
serrhoden aufgewachsen und lebt als freie autorin 
in Zürich. 
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Durch die arbeit in museen, die der outsi-

der art verschrieben sind, kannte ich zwar 

solche Künstlerinnen und Künstler, die ohne 

Vorbildung an einem bestimmten punkt in 

ihrem leben anfangen, künstlerisch tätig zu 

sein. aber die begegnung im alltag blieb 

aus. Das ist hier anders. man muss nicht 

Kunsthistorikerin sein, um von autodidak-

tischen Kunstschaffenden im appenzeller-

land zu erfahren. man kennt sie einfach, 

weiss von ihrer arbeit. 

Viele von ihnen haben erst im alter ange-

fangen zu malen, zu zeichnen, zu gestalten 

– sobald ihnen Zeit zur Verfügung steht, die 

es neu zu definieren gilt. immer wieder ver-

blüffend ist, mit welcher sicherheit sie ihr 

Werk umsetzen. 

oftmals sind es eigenwillige persönlich-

keiten, die Kunst als mittel wählen, ihre sub-

jektive sicht auf die Dinge, die politik, auf 

das leben zu formulieren. hans Krüsi 

(1920–1995) ist der bekannteste Vertreter, 

der Kunst als lebenskonzept verstand. «ich 

sammle überall Dinge auf, die dann auf mei-

nen bildern enden – oder meine bilder in 

ihnen», erklärt Krüsi.* 

«Die grosse Wut»** über den «niedergang 

der ausserrhoder Kantonalbank» – so der 

titel der fünfteiligen bildfolge von 1996 – 

brachte Willy Künzler (geb. 1930) aus stein 

ar zum malen. Da war er sechsundsechzig 

Jahre alt. seitdem rechnet er mittels pinsel 

und stift ab mit gesellschaftlichen und po-

litischen entwicklungen, kämpferisch, un-

verblümt und ohne rücksicht auf empfind-

lichkeiten, entschieden parteiisch und mit 

leidenschaftlichem engagement. 

nicht alle wollen aufklärerisch wirken. Viele 

spiegeln ihr lebensumfeld im bild so wie-

der, wie sie es empfinden. Fritz Frisch-

knecht (1893–1983) erfasst weite land-

schaftsaufnahmen in miniaturhafter Fein-

malerei, Konrad Zülle (1918–1988) ordnet 

die herden im bild nach Kuhrechten. im in-

nerrhodischen gestaltet albert enzler 

(1882–1974) die bergbilder malerisch, der 

im bühler und auf der meglisalp tätige 

Josef oertle aus hundwil (1915–2004) 

schablonenhaft schematisch, Franz Wild 

(1883–1978) in bleistift stilisiert, und so-

phie breitenmoser (1896–1990) changiert 

zwischen art brut und bäuerlicher naiver 

Kunst. bei denselben ursprüngen gelingt 

es ihnen, einen je eigenständigen, neuen 

ausdruck zu finden. Was sie in ihren künst-

lerischen äusserungen verbindet, ist die 

Verwurzelung der persönlichen identität 

im brauchtum. 

es überrascht nicht, dass das silvesterklau-

sen und andere appenzellische bräuche 

von naiven Künstlern wie Jakob müller 

(1922–2005) und Konrad Zülle für schnitz-

arbeiten adaptiert werden: Kunst ist teil 

des appenzeller brauchtums.

ebenso ist das höchst eigenwillige Werk 

von hans Krüsi oder Willy Künzler als re-

flex zu verstehen auf tradition, Werte und 

ideale der appenzeller Kultur und das 

senntum. trotz – oder gerade wegen – sei-

ner Kompromisslosigkeit wird Künzlers 

Werk geschätzt, auch von politischer seite. 

sein Zyklus zum «niedergang der aus-

serrhoder Kantonalbank» hängt heute im 

sitzungszimmer der ausserrhoder Finanz-

direktion! 

Vielleicht ist dies das besondere der aus-

senseiter-Künstler im appenzellerland: in-

nerhalb des offiziellen Kunstkanons gelten 

sie als outsider, aber nicht in der hiesigen 

Kultur. ihr Werk erfährt Wertschätzung und 

wird auch gekauft. Jenseits des professio-

nellen Kunstmarktes existiert ein lokales 

Kunstverständnis, das heimischer identität 

entspringt. Die künstlerische tradition im 

appenzellerland bietet nährboden gerade 

für diese Kunst ganz eigener art, so kri-

tisch, eigensinnig, ungewöhnlich sie auch 

sein mag.

¬ text: monika Jagfeld

* Zitiert nach paolo bianchi, in: hans Krüsi, 
 Kunstmuseum des Kantons thurgau, sulgen 2001, 
 s. 45.
** rudolf hanhart, Die grosse Wut. räsonierbilder 
 von Willy Künzler, herisau 2005.

Monika Jagfeld, *1964, Kunsthistorikerin, arbeitete 
von 1994 bis 2007 unter anderem in der sammlung 
prinzhorn in heidelberg. seit 2008 ist sie leiterin 
des museums im lagerhaus st. gallen der stiftung 
für schweizerische naive Kunst und art brut. 
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als vor sieben Jahren im museum herisau 

einblick in den nachlass des Fotografen 

Werner schoch (1915–1974) gegeben wurde, 

zeichnete sich über Werk und biografische 

Fakten das bild eines menschen ab, der 

über seine reguläre auftragsarbeit hinaus 

mit bedacht die eigene eigenwilligkeit ge-

pflegt und vor allem gelebt hat: ein mann, 

der sich mit einem totogewinn ein pferd 

kauft und es luna nennt – und selbstver-

ständlich auch porträtiert. ein mann, der 

bei der sonst eher mit argwohn beobach-

teten pendlerin und Künstlerin emma Kunz 

(1892–1963) als Vertrauter fotografiert, ge-

nauso wie beim amateurfilmer und Kamin-

fegermeister edwin abderhalden (1884–

1945) und der laienschauspielerin marie 

sutter, die im Film «i ha en schatz gha» 

1940/41 die hauptrolle spielt. einer, der sich 

als pazifist und Vegetarier engagiert, einer, 

der präzis in jenen momenten abzudrücken 

weiss, in denen bilder zwischen den Zeilen 

lesbar werden. ein «äägner». 

alle wollten sie bilder: historische hochzeitsfotogra-
fien aus dem bestand Werner schoch werden im 
staatsarchiv erschlossen.  

GEDÄCHTNIS 

Vom DienstmäDchen  
zum unternehmer

DaS STaaTSarCHIv lEISTET KNoCHENarbEIT. am bEISpIEl 
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NaCHlaSS EINES DorFFoToGraFEN allTaGSGESCHICHTE 
bETrIEbEN WErDEN KaNN.  



VOlluMFänglicH erscHliessen 

seit 2001 lagert der über 100 000 bilder 

umfassende, zwischen 1939 und 1973 ent-

standene nachlass zur aufarbeitung im 

staatsarchiv. seit 2009 wird er erschlos-

sen. Welche neuen erkenntnisse haben sich 

seither ergeben? hat sich das profil eines 

aussenseiters, der das appenzellerland 

über die auftragsarbeit hinaus aus einer 

ungewohnten blickrichtung wiederzugeben 

wagte, der internierte fotografierte und die 

mobilmachung, der als auftragsfotograf 

funktionierte und subtil bis subversiv seine 

eigene kritische haltung in die gescheh-

nisse der Zeit einbrachte, bestätigt? re-

nate bieg, wissenschaftliche archivarin im 

staatsarchiv, winkt ab. 

«mit der ausstellung wurde eine erste Wür-

digung des Werks vorgenommen, der be-

stand nach aussen gefeiert. Jetzt geht es 

um die vollumfängliche sichtung und er-

schliessung. Für die ausstellung durfte man 

rosinen picken. Wir arbeiten jetzt an der 

anderen seite, an der langfristigen und auf-

wendigen aufarbeitung des Fotoarchivs für 

die nachwelt. Für uns sind die Kontinuität 

und Vollständigkeit des bestandes von in-

teresse, nicht einzelne herausragende er-

eignisse. Fragen nach künstlerischen und 

innovativen Qualitäten stehen für das 

staatsarchiv nicht im Vordergrund. sowie-

so: solange der nachlass nicht fertig er-

schlossen ist, können wir uns nicht zum ge-

samtwerk von Werner schoch äussern.» 
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«Für die ausstellung durfte man rosinen picken.  
Wir arbeiten jetzt an der anderen seite, an der  
langfristigen und aufwendigen erschliessung des  
Fotoarchivs für die nachwelt.»

ihr stellte sich zuerst einmal die Frage, wie 

konservatorisch mit dem nachlass umge-

gangen werden soll. Vor eineinhalb Jahren 

waren die rund 100 000 Fotografien noch 

in der orignalverpackung, pergamintäsch-

chen in offenen holzkistchen. Das perga-

min, das langfristig die Fotografien angreift 

und zersetzt, wird nun mit säurefreiem 

spezialpapier ersetzt. seit einem Jahr ar-

beitet während 28 stunden in der Woche 

der gelernte Fotograf leo brummer an der 

neuverpackung, die er gemäss der origi-

nalen bezeichnung fortlaufend numme-

riert. Zudem entscheidet er darüber, wel-

che Fotografien und negative behalten, 

welche aussortiert und vernichtet werden 

sollen. «Das Kriterium ist klar. Wir behalten 

das retouchierte bild. Werner schoch konn-

te sehr sorgfältig retouchieren. Falls dieses 

in einem konservatorisch schlechten Zu-

stand ist, wählen wir aus der gleichen auf-

tragsnummer eine andere Version», so 

brummer. 

AllTAgsgescHicHTe 

in HOcHZeiTsBildern

«Wir gehen ganz strikt von der von Werner 

schoch selber vorgegebenen ordnung 

aus», so renate bieg. Dank der auftrags-

bücher, in denen Werner schoch entspre-

chend der nummerierung auf den Fotota-

schen die auftraggeber mit namen und 

adresse fortlaufend notierte, können die 

porträts namentlich zugeordnet und da-

tiert werden. «Das ist für die sozial- und 

alltagsgeschichte ein grosser schatz», so 

die archivarin. «Wir haben aus einer Zeit-

spanne von über dreissig Jahren eine ge-

schlossene serie an hochzeits- und por-

trätbildern, vor allem aus dem appenzeller 

hinterland. Das ermöglicht uns in Zukunft, 

personen, die wir nur aus den schriftlichen 

archivbeständen her kennen, abzubilden. 

Vom Dienstmädchen bis zum unternehmer 

gingen sie alle zum Dorffotografen. Die 

chance, dass appenzellerinnen und appen-

zeller künftig bilder ihrer Vorfahren finden, 

ist ausserordentlich gross.» 

¬  text: ursula badrutt
¬  bild: nachlass Werner schoch, staatsarchiv 
 appenzell ausserrhoden, fotografiert von
 leo brummer
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holen wir etwas aus: «archive, biblio-

theken, museen und ähnliche einrichtungen 

verwahren eine grosse Zahl schriftlicher 

nachlässe und ähnlicher bestände, die für 

die wissenschaftliche Forschung und die in-

teressierte Öffentlichkeit von bedeutung 

sind. unerschlossene oder nur rudimentär 

erschlossene bestände aber lassen eine 

nutzung gar nicht oder nur eingeschränkt 

zu.» mit diesen Worten beginnt die einlei-

tung zu den am 4. Februar 2010 in einer 

aktualisierten Version veröffentlichten 

«regeln zur erschliessung von nachlässen 

und autographen (rna)». Das regelwerk 

ist im deutschsprachigen raum standard. 

es ist unter www.kalliope-portal.de frei zu-

gänglich und strebt die im Zeitalter elek-

tronischer crosswalks entscheidende Ver-

einheitlichung der erschliessungspraxis 

der institutionen an. sämtliche nach dem 

regelwerk erhobenen metadaten können 

auch für digitale Kopien der originale wei-

terverwendet werden.

VielFAlT Bändigen

Finden wir zurück zu den 25 bananen-

schachteln des «infraversums» (vgl. auch 

«archivar wider Willen», s. 14): Die rna ge-

ben eine struktur für diese materialien in-

nerhalb der gesamten medienvielfalt, die 

im vorliegenden Fall objekte, bilder (Fotos, 

grafiken), texte (handschriftlich und ge-

druckt), partituren, tonaufnahmen und Vi-

deos umfasst. Konfrontiert mit dieser Viel-

falt, muss zuerst gesichtet und gegliedert 

werden in: a Werke, b Korrespondenzen, c 

(lebens-)Dokumente, D sammlungen und 

objekte. 

unter «Werke» werden «alle privat oder 

beruflich verfassten […] aufzeichnungen, 

skizzen, entwürfe und ausarbeitungen, 

seien sie z.b. künstlerischen, wissenschaft-

lichen, journalistischen und politischen in-

halts, unabhängig von der Form, in der sie 

überliefert sind […]», zusammengefasst. 

Diese Definition ergibt für das «infraver-

sum» acht abteilungen, die vom bestan-

desbildner stefan signer selbst vorgege-

ben worden sind. Das ist eine wichtige be-

merkung: Jeder bestand ist personell ge-

prägt und als unikat mit der strengen 

gliederung in die genannten bereiche a–D 

in Verbindung zu bringen. beim Familienar-

chiv Zellweger in der Kantonsbibliothek ist 

der bereich b (Korrespondenzen) im Ver-

gleich mit den bereichen a, c und D über-

proportional stark vertreten. Die im privat-

archiv stefan signer dominierenden abtei-

lungen 1–8 des bereichs a lauten:

a-01 aus dem Weltall (23.1.1951–1963)

a-02 Die Zeit des grossen beginns (1963–1966)

a-03 trogen Konvikt, die exiljahre (1966–1970)

a-04 Die Freakjahre (1970–1973)

a-05 Die bandleaderjahre (1973–1986)

 a-05a grossformationen (1972–1982)

 a-05b bands (1975–1986)

a-06 Die Komponistenjahre (1986–1993)

a-07 Die trauer- und schattenjahre (1993–2003)

a-08 highmatt – weitere lehr- und 

 reifejahre (2003–)

Die abteilungen repräsentieren signers 

«lebenswerk», innerhalb dessen a-05 und 

a-06 besonders umfangreich sind: es sind 

die bandleaderjahre, in denen insgesamt 

zwölf bands und elf grossformationen, teil-

weise parallel, oft aber in schneller abfolge 

nacheinander, existierten, und es sind die 

Komponistenjahre, die mit 100 von insge-

samt über 400 erschlossenen Kompositi-

onen eine produktionsspitze bilden.

Das privatarchiv stefan signer wird von eli-

ane blumer aus herisau, studentin des 

zweisprachigen studiengangs information 

documentaire / informationswissenschaft 

an der Fachhochschule genf, verzeichnet. 

sie wird im sommer 2010 im rahmen ihres 

praktikums die 25 bananenschachteln der 

oben skizzierten struktur unterordnen.

GEDÄCHTNIS 

Die erschliessung 
Des «infraversums»…

…oDEr DIE HErauSforDEruNG, STEfaN SIGNErS 25  
BaNaNENkISTEN mIT SCHuHEN, klEIDuNGSSTüCkEN, foToS,  
PlakaTEN, XEroX-koPIEN, ParTITurEN, muSIkkaSSETTEN, 
TaGEBüCHErN, aGENDEN, maNuSkrIPTEN, korrESPoN-
DENzEN, zEITuNGSarTIkElN, fICHEN-auSzüGEN ETC. DEN  
«rEGElN zur ErSCHlIESSuNG voN NaCHlÄSSEN uND  
auToGraPHEN (rNa)» zu uNTErwErfEN.

«Wir sind die reichen bürgersöhne, die einen plattenspieler 
hatten und deren Väter im besitz eines Xerox-Kopiergeräts 
waren.»
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TrOgener JOinT iM ArcHiV

Der bestand des Vorlassers stefan signer 

deckt auf einmalige art einen Zeitabschnitt 

appenzellischer geschichte ab, der bisher 

in archiven und bibliotheken nicht doku-

mentiert ist. einerseits leben viele der «ak-

tiven» dieses Zeitabschnitts noch und sind 

teilweise von ihren damals andersartigen 

lebensentwürfen abgerückt, was dazu 

führt, dass jede Veröffentlichung von mate-

rialien mit allfälligen betroffenen personen 

abzustimmen ist. andererseits ist die ge-

schichtsschreibung noch nicht seit langer 

Zeit auch an inhalten interessiert, die jen-

seits des mainstreams liegen, die soge-

nannt «alternativ», «freakig», eben anders, 

auch subversiv, daherkommen, ihre Wur-

zeln jedoch in unserer gesellschaft haben. 

«Wir sind die reichen bürgersöhne, die ei-

nen plattenspieler hatten und deren Väter 

im besitz eines Xerox-Kopiergeräts waren», 

sagt signer. Die 1968er bewegung hat die 

reichen appenzeller söhne und töchter, 

meist schülerinnen und schüler der Kan-

tonsschule trogen, mit einer kleinen zeit-

lichen Verspätung erreicht und mobilisiert. 

Der «trogener Joint», die schülerzeitung 

der Kanti aus dem Jahr 1970, war bisher in 

der Kantonsbibliothek noch nicht aufbe-

wahrt. Die Zeitung gehört aber genauso zu 

unserem erbe wie das «appenzeller sonn-

tagsblatt» oder das periodikum «oriflam-

me» der psychosophischen gesellschaft in 

stein. alle diese Dokumente, ob mainstream 

oder nicht, decken den horizont der le-

bensformen in unserem lande ab und sind 

als solche zuhanden des kulturellen ge-

dächtnisses aufbewahrungswürdig. 

¬ text: heidi eisenhut
¬ bild: grafixon Design + illustration

hundwil als lebensanfang und ausgangspunkt 
für künstlerische Welterkundungen: 
elemente der künftigen Website von stefan signer, 
www.steffsigner.com
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Kaum ein Wort ist mit so klarem symbol-

wert beladen wie die brücke. brücken stel-

len Verbindungen zwischen scheinbar  

unüberwindbarem her. oder auch einfach 

zwischen st. gallen und appenzell aus-

serrhoden. 

Die vielen höger und tobel, hügel, senken 

und schluchten machen das appenzeller-

land zu einem wahren brückenland. und 

einem land der herausforderungen für 

brückenbauer, aber auch für brücken sa-

nierer. 

Viele der appenzeller brücken sind wich-

tige Zeitzeugen. Die pionierleistungen 

eines hans ulrich grubenmann aus teufen, 

der im 18. Jahrhundert mit seinen ge-

deckten holzbrücken weit über das appen-

zellerland für Furore und erfolge sorgte, 

sind nicht ohne Fortsetzung in der Kultur-

geschichte der region geblieben. nicht zu-

letzt führen sie bis zu den vielen ereignis-

sen von roman signer hin, die der Künstler 

gerne an der einen oder anderen brücke 

stattfinden liess und lässt.   

PiOniergeisT

mit der gmündentobelbrücke über die sit-

ter zwischen stein und teufen, erbaut vom 

bündner brückenbaupionier richard coray 

(1869–1946) zusammen mit dem eisenbe-

tonspezialisten emil mörsch, wurde 1908 

die mit 80 metern spannweite vorerst läng-

ste betonbrücke in europa eingeweiht. 

Zu den herausragenden leistungen der in-

genieurskunst in der ostschweiz gehört 

auch die haggenbrücke, bis anhin besser 

bekannt unter «ganggelibrogg». 1935–1937 

unter der leitung von ingenieur rudolf 

Dick erstellt, beeindruckt sie bis heute mit 

ihrer filigranen stahlkonstruktion. beein-

druckend ist nicht nur die gesamtlänge von 

rund 360 metern, sondern im speziellen 

die feingliedrige eisenfachwerkträgerkon-

struktion mit imposanten, x-förmigen, sich 

verjüngenden pfeilern, die fast 100 meter 

in die höhe ragen. 

im epizentrum des robusten holzstrickbaus 

mag die zierliche gitterwerkbrücke das äs-

thetik- und sicherheitsgefühl herausgefor-

dert, dem vorherrschenden pioniergeist 

aber gefallen haben. abgesehen von den 

üblichen unterhaltsarbeiten zeigte sich die 

«ganggelibrogg» in all ihren Jahren als ro-

buster als anfangs befürchtet. 

Denn infolge des grossen gewichtes der be-

tonfahrbahn wurden bereits an den eröff-

nungsfeierlichkeiten übermässige schwin-

gungen festgestellt, was nutzungsbeschrän-

kungen nach sich zog. 2008 wurde ihr Zu-

stand als so weit schadhaft eingestuft, dass 

ein abbruch und neubau diskutiert wurden 

und nicht nur aus finanziellen Überlegungen 

schliesslich eine sanierung in angriff ge-

nommen wurde.   

Die Konstruktion und ihr weitgehend origi-

naler Zustand machten die brücke auch zu 

einem Fall für die Denkmalpflege. Vom Fun-

dament bis zum geländer konnte die brücke 

als gesamtwerk erhalten werden. 

positiv wirkte sich dies auch auf die Vertei-

lung der Kosten aus. Von den sich insge-

samt auf 6,5 millionen Franken belau-

fenden sanierungskosten, welche sich die 

gemeinden stein und st. gallen zu teilen 

haben, wurden von der Denkmalpflege 

ausserrhoden 600 000 Franken übernom-

GEDÄCHTNIS 

Herausragende 
ÜberbrÜckung 

GElEGENTlICH kam ES Im vErGaNGENEN JaHr auf  
SoNNTaGSSpazIErGaNG uND vEloruNDfÄHrTCHEN uNGE-
wollT zu EINEr mEHrlEISTuNG: DIE «GaNGGElIbroGG» 
zwISCHEN ST. GallEN HaGGEN uND STEIN war GESpErrT. 
DaS bEDEuTETE ruNTEr uND rauf STaTT EbENauS.  
JETzT IST DaS SaNIEruNGSproJEkT, aN DEm auCH DIE 
DENkmalpflEGE auSSErrHoDEN bETEIlIGT war,  
abGESCHloSSEN. 

«im epizentrum des robusten holzstrickbaus mag die zier-
liche gitterwerkbrücke das ästhetik- und sicherheitsgefühl 
herausgefordert, dem vorherrschenden pioniergeist aber 
gefallen haben.»



ge der schwingungsdämpfer und der ge-

wichtsreduktion «ganggelet» sie nicht 

mehr. auf die gesamtwirkung dieser «mei-

sterbrücke» als teil eines beliebten Wander- 

und Veloweges, der über die brücke die 

stadt mit ihrem naherholungsgebiet und 

das land mit der stadt verbindet, tut das 

eliminierte schwingen keinen abbruch. ein 

abbruch der eisenfachwerkbrücke aller-

dings hätte die einmalige brückenland-

schaft mit einer reihe von Kulturobjekten 

entlang des sittertobels in ihrer historisch 

gewachsenen Vielfalt gestört.  

¬ text: ursula badrutt
¬ bild oben: tiefbauamt der stadt st. gallen
 bild unten: Denkmalpflege appenzell 
 ausserrhoden

men; zudem entlasteten 250 000 Franken 

ausserordentliche bundesbeiträge als son-

derfinanzierung die sanierung der brücke. 

Weiter konnte erfreulicherweise die Fred 

styger stiftung für eine finanzielle unter-

stützung gewonnen werden (vgl. Jahresbe-

richt, s. 21).

sAnierungsMAssnAHMen

es gab einiges zu tun. Die Widerlager und 

Fundamente mussten verstärkt und teilwei-

se erneuert werden, schwingungsdämpfer 

wurden eingebaut, die ursprüngliche Fahr-

bahn wurde mit einer leichteren stahlplatte 

und einer gussasphaltschicht ersetzt. aus-

serordentlich gross war der aufwand bei 

der erneuerung des Korrosionsschutzes, 

der vollständig ersetzt werden musste.

Für diese arbeit kamen industriekletterer 

zum einsatz, die in schutzkleidung hoch 

über dem ebenfalls mit abdeckmaterial ge-

schützten boden die giftigen bleimennige 

entfernen und neuen, zeitgemässen rost-

schutz anbringen mussten – womit die 

ganggelibrogg zeitweilig beinah in ein Film-

set aus terry gilliams «brazil» mit dem 

waghalsigen robert De niro verwandelt 

wurde. 

in nur einem halben Jahr bauzeit konnte 

die brücke soweit wieder hergestellt wer-

den, dass sie über die Wintermonate, in de-

nen der abstieg zur und der aufstieg von 

der sitter besonders beschwerlich ist, der 

bevölkerung wieder übergeben werden 

konnte. letzte ergänzungen und Korrek-

turen – unter anderem eine suizidpräventi-

on in Form eines horizontalen netzes – wer-

den in diesem Frühjahr angebracht. 

Zwar hat die «ganggelibrogg» mit den er-

folgten sanierungen die berechtigung für 

ihren namen weitgehend eingebüsst; infol-
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Die waghalsige und elegante stahlfachträgerkon-
struktion beeindruckt bis heute: die ganggelibrogg in 
einer historischen aufnahme um 1937. 

als wären sie robert De niro in «brazil»: industrie-
kletterer bei der entfernung der giftigen bleimennige, 
damit der Korrosionsschutz erneuert werden kann. 
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redAKTiOn

ursula badrutt (ubs), margrit bürer (bü)

redAKTiOnelle MiTArBeiT

agathe nisple, Verena schoch,

hanspeter spörri (sri)

gesTAlTung

büro sequenz, st. gallen

anna Furrer, sascha tittmann

Bilder

umschlag aussen: stefan rohner, Fotografie

umschlag innen und seiten 17/32: aurelio Kopainig,  

Filzstift auf papier

seiten 9,12,15,18 / 31,34,37: hannes thalmann, Fotografie

KOrreKTOrAT

sandra meier

drucK

Druckerei lutz ag, speicher

PAPier

lessebo smooth white, nature und ivory; signaset grau

Fischer papier ag st. gallen

1500 exemplare,

erscheint dreimal jährlich, 3. Jahrgang

© 2010 Kanton appenzell ausserrhoden

Die rechte der Fotografien liegen

bei den Fotografen.

THerese HäcHler / sTeFAn rOHner 

(uMscHlAg Aussen)

Kleiderkollektion und teppiche von therese hächler, 
inszeniert und fotografiert von stefan rohner für «obacht Kultur», 2010
¬ Vgl. bericht seite 11.

 

AureliO KOPAinig (uMscHlAg innen und seiTen 17/32) 

paul Feyerabend, Wissenschaft als Kunst, 2010
Julio cortázar, album für manuel, 2010
history as mystery, michael parenti, 2002
Den (hand)schatten zeichnen wollen(d), 2002

aurelio Kopainig ist auch ein Zeichner. Zeichnungen lassen sich 

lesen. also ist er auch ein schreiber, ein Dichter eigenwilliger ge-

schichten. seine kurzen Filme, die er gerne aus handzeichnungen 

auf Filmstreifen herstellt, erzählen geschichten vom eigenleben 

der Dinge, vom Verrücken von hagpfosten, von punkten, die kei-

men, Flächen, die atmen. 

aurelio Kopainig ist auch ein leser. Wenn er – wie oft – unterwegs 

ist, reist er zwar mit leichtem gepäck, aber bücher sind dabei. im 

rahmen des zusammen mit anderen Künstlerinnen und Künstlern 

betriebenen artists-in-residence-programm «palatti» ist er für 

ein Jahr nach buenos aires gereist; mit büchern, deren Konturen 

er dem «obacht» schenkt. buchzeichen markieren sichtlich die 

akuten stellen von inhalt und leseprozess. aurelio Kopainigs rei-

se-bücher haben politische inhalte und verschachtelte, surreal 

anmutende erzählstrukturen; cortázars geschichte aus der latein-

amerikanischen guerilla-bewegung, Feyerabends kritische hal-

tung gegenüber der heutigen macht der Wissenschaft. history of 

mystery, das die Konstruktion von geschichte und das potenzial 

von manipulation offenlegt, habe ihm einst die augen geöffnet, 

sagt aurelio Kopainig. autor und protagonisten der bücher (Zeich-

nungen) gehören zu jenen wilden hunden, die dem grundgeheim-

nis des menschseins nachspüren, welches uns weiter bringt, wach-

sen lässt. 

aurelio Kopainig ist 1979 geboren und im appenzellerland aufge-

wachsen. (ubs)

FicHT TAnner (seiTen 18/31)

ohne titel, 2010, handmaschinenstickerei, baumwolle auf baumwolle, 
26,5 x 36,5 cm, fotografiert von hannes thalmann
¬ Vgl. thema seite 11 und auftritt seite 23.

Zu den Bildern
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